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FQnfundzwanzigster Jahrgang
Erscheint jeden Samstag

Organ und Eigentum des
Schweizer Hotelier -Vereins

Vingt-cinquümeAmrte
Paralt tous lesSamedis

Organe et Propridtd de la
Socidtd Suisse des Hdteliers

Die Vereinsmitglleder erhalten das Blatt gratis. Les Socldtaires resolvent l'organe gratultement.
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Todes-Anzeige.
Den verehrlichen Vereinsmitgliedern

.machen wir liiemil die schmerzliche
Mitteilung, dass unser Mitglied

Frau Caroline Neukomm
Besitzerin des Carlton Hotel Tivoli

in Luzern

am III. Dezember im Alter von 62 Jahren

gestorben ist.
Indem wir Ihnen hievon Kenntnis

geben, bitten wir, der Heimgegangenen

ein liebevolles Andenken zu
bewahren.

Namens des Vorstandes:
Der Präsident:
Dr. O. Töndury.
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FrwlHbtttn
Utidniltrn

Hr. Kranz Jos. Hirsch, Hotel Müller,
Schaffhausen 40

l'aten: Uli. ('„Wolf, Hotel Albana,
WeHk'is, und A. (iraf, Hotel Bahnhof,
SchafVhausen.

Wenn innert 14 Tagen keine Einsprache
erhoben wird, gilt obiges Aufnahmegesuch als
genehmigt.

3G* Si d'ici 15 jours it n'e.it pas fait d'op-.
position, la demande d'admission ci-dessus est
accept ie.

55:
j : j " " AVIS b b j
aaaaahiaiaiaatl,alanaa ••••••aaanaaaaaaaiaaaiMaaa>||1|2

Hochkorse der Kotelfachscbale

des

Schweizer Hotelier-Vereins
v

in Cour-Lausanne.

Am 15. Januar 15)17 beginnt ein neuer

Kochkurs
mit Dauer bis 15. Maj.

Auskünfte und Unlerrichtsplan durch die

Direktion der Holel-Faehsehule
in Cour-Lausanne.

Neujahrsgratulationen.

Seit Jahren hat sich unter unsern Mitgliedern

die praktische Sitte eingebürgert, sich
durch Leistung eines freiwilligen Beitrages an
die Fachliche Fortbildungsschule von den
zeremoniellen Neujahrsgratulationen zu
entbinden. Da diese Gaben dem Tschumi-Fonds
zur Erhaltung und Förderang der Fachschule
zufliessen, laden wir unsere Herren Kollegen
ein, einen beliebig grossen oder kleinen Betrag
zu gunsten dieses Fonds an die Redaktion der
«Hotel-Revue» (Post-Scheckkonto No. V. 85)
in Rasel einzusenden.

Die Spender, deren Namen im Organ
veröffentlicht werden, betrachten sich dank ihrer
Gabe von der Versendung von Neujahrs-
gralulalionskarten entbunden.

CItur, den 1. Dezember 1916.

Schweizer Hotelier-Verein,
D e r P r ä s i d e n t : Dr O. Töndary.

Souhaits de Nouvelle-Annee.

Depuis des annees nos Societaires se sont
accoutumes ä se liberer de l'usage ceremo-
nieux des felicitations du Jour de l'An moyen-
nant le versement volontaire d'un montant
quelconque a l'Ecole professionnelle. Ces dons
seront verses au Fonds Tschumi pour le main-
tien et le döveloppement de l'Ecole professionnelle

et nous croyons devoir inviter nos chers
Collegues ä bien vouloir envoyer ä la redaction
de YHotel-Revue (Compte de Cheques poslanx
No. V. 85) loute somme qu'il leur plaira d'offrir
en l'aveur de cette institution.

Les noms des donateurs seront publies
dans l'organe et ces .derniers peuvent, grace
ä leur subside, se regarder comme exoneres
de l'echange de cartes de felicitations ä l'oc-
casion dii renouvellement de l'annee.

Coire, le 1er Decembre 1916.

Soci£t£ Suisse des Hoteliers,
Le president: Dr O. Töndiiry.

Bis zum 7. Dezember eingegangene Beträge:
Sommes versees jusqu'au 7 Decembre:

Hr. C. Fliick-Steiner, Basel Fr. 20.—
Hr. 11. Mader, Hotel Walhalla, St. Gallen » 20.—
llr. F. Kappenberger, Hotel Adler-Sladt-

hof, Lugano » 5.—
Hr. N. Lötscher, Hotel Bellavista, Felan » 5.—
Famifie Wirlh, Schweizerhof, Interlaken » 10.—
Frl. M. Gisiger & Michel, Villa Frey, Bern » 10.—

Vom 8.—14. Dezember eingegangene Beträge:
Sommes versees du 8 au 14 Decembre:

Mr. Louis Autille, Hotel du Pare, Montana Fr. 10.—
Hr. P. Arquint, Dir., Grand Hotel Sonnen¬

berg hei Luzern » 10.—
Hr. J. Bisenz, Dir., La Margna, St. Moritz > 5.—
Hr. A. Bohrer. City Hotel, Zürich » 15.—
Hr. F. Egginiann, Dir., Bellevue-Palaee,

Bern > 10.—
llr. Paul Flwert, Hotel Cenlral, Zürich » 10. —
Mr. A. Frey-Martin. Dir.. Grand Hotel,

Clarens > 10.—
Hr. Lorenz Gredig. Kronenhof, Ponlresina » 20.-
Mr. M. Hotop. Dir., Hotel National, Geneve » 10.-
Hr. J. Hiisler. Hotel Gütsoh. Luzern » 10.—
Hr. A. .lost-Balzer, Hotel lleeht, St. Gallen » 10.
Hr. L. Manz, Hotel St. Gotthard, Zürich » 20.-
Mr. A. Reher. Heber au Lac, Locarno » 10.
llr. .1. Römer. Best. Kronenhalle, Zürich » 5.
Hr. H. Schenk. Dir.. Hotels Thunerhof

Bellevue, Thun * 10.
Hr. Ii. Seiler, Hotel Metropole. Interlaken > 10.
Hr. Ad. IL Wagner, Dir.. Hotel St. Gott¬

hard. Zürich > 5.--

Zur Lage.
Der nachstehende Artikel war bereits gesetzt

und ins Französische übertragen, als am 12.
Dezember das Friedensangebot der Zentralmächle
erging. Trotz dieser an sich gewiss recht gliiek-
verheissenden Kunde vermögen wir indessen- an
ein baldiges Ende des Krieges nicht zu glauben,
solange die grosse Chauvinisten-Presse, deren
Leiter weit vom Geschütz sich in Heldenposen
gefallen, allüberall noch den Ton angibt, während

der Mann des Schützengrabens, der allein
die Schrecken der Massenmördern kennt, noch
nirgends zu Worte kommt. Aus diesem Grunde
besteht für uns auch kein Anlass, diesen
pessimistisch gehaltenen Aufsatz zu unterdrücken.

Redaktion der *Holel-Revue».

Als kurz nach Ausbruch des gegenwärtigen
Weltkoiifliktes der damalige englische Kriegs-
minisler Lord Kitchener die Aeusserung fallen
liess, dieser Krieg werde in drei Jahren erst
«richtig beginnen», d. h. seine volle Schärfe
und Wucht erreichen, da wurde der grosse
britische Organisator als Schwarzseher und
schlechter Prophet allerorten recht tüchtig
ausgelacht, galt es doch sozusagen überall als
Axiom, dass kein Volk, auch die stärkste
Weltmacht nicht, den Krieg wirtschaftlich jahrelang

aushalten könne. Auch noch nach dem
ersten Kriegsjahre glaubten nur wenige an
eine so lange Verschleppung der blutigen
Auseinandersetzung, sondern jede der kriegführenden

Mächtegruppen sagte den baldigen
wirtschaftlichen Zusammenbruch der Gegner
voraus, in dem sie als Tatsache hinnahmen,
was mehr oder weniger phantasievolle
neutrale Berichterstatter in ihren publizistischen
Ergüssen zum besten gaben. Nun sind wir am
Beginn des dritten Kriegswinters und noch
stehen die Grossmächte in beiden kriegführenden

Lagern nnerschütlert da; die Entente
wie die Zentralmächte bereiten vielmehr
riesige Rüstungen auf die Frühjahrsfeldzüge.vor,
sodass im nächsten Sommer dem Kriegsgott
neuerdings Millionen blühender Menschenleben

und Milliarden an Volksgütern zum
Opfer gebracht werden dürften. Ob diese
Opfer endlich in dem gigantischen Ringen die
Entscheidung bringen werden oder ob die Partie

remise wird, vermag heute noch kein
Mensch zu sagen, da dem Fernstehenden
jegliche Handhaben zur Abschätzung der beidseitigen

Kraftreserven fehlen. Zwei Dinge aber
wissen wir: dass Lord Kitchener ein Mann
Weiser Voraussicht und guter Prophet war,
als er die Kriegsdauer auf wenigstens drei
Jahre veranschlagte, und dass mit der
forlgesetzten Verlängerung des Krieges die
europäischen Völker immer mehr Gefahr laufen,

an Gill und Blul zu verarmen.
Mit der Tatsache, dass sich die eine

Voraussage des grossen britischen Staatsmannes
bewahrheitete, ist natürlich noch lange nicht
gesagt, dass auch andere Prophezeiungen, die
man ihm gerne zuschreibt, in Erfüllung gehen
müssen. Möge indessen der Krieg enden, wie
er will, möge es Sieger und Besiegte geben,
oder möge der ungeheure Waffengang im
militärischen Sinne ohne Entscheidung bleiben,
das eine sieht jedenfalls fest, die Völker Europas

werden sich heim Friedensschlüsse einer
gewaltigen wirtschaftliehen Notlage
gegenübersehen, und zwar nicht nur die eventuellen
Resiegten, sondern auch die Sieger, mögen sie
nun in dieser oder jener Mächtegruppe zu
finden sein. Denn die ökonomischen Opfer, die
ihnen allen auferlegt werden, die sie sogar
im Ausblick auf den «lotsicher» zu erwartenden

Sieg willig auf sich nehmen, werden so

enorm sein, dass weder Gebietserweiterungen
noch Kriegsentschädigungen hinreichen, sie
annähernd zu decken, sofern bei der
allgemeinen Verarmung und unerhörten
Reichtumszerstörung von Kriegsentschädigungen
überhaupt wird die Rede sein können. Den
warmherzigen Menschenfreund beschleicht
jedenfalls bei dieser tristen Voraussicht ein
Gefühl übermächtiger Traurigkeit und mancher,

der trotz den furchtbaren Ereignissen
noch an den guten Stern der Menschheil
glaubt, legt sich die langen Fragen vor: Ist des
Blutes noch nicht genug geflossen und müssen
dem Kriegsgötzen wirklich noch ungezählte
Opfer an Gut und Blut dargebracht werden?
— Der Lauf der Dinge scheint diese Fragen
leider ih bejahendem Sinne beantworten zu
wollen, denn nach allem, was man sieht und
aus der Entwicklung des Krieges zu beurteilen
vermag, haben sich jetzt die beiden Gegner
so sehr in einander verbissen und ist auch der
Hass von Volk zu Volk so mächtig geworden,
dass der Friede offenbar nur noch auf der
Zertrümmerung des einen oder andern Blocks,
zum mindesten nur auf der wirtschaftlichen
Erschöpfung der einen oder beider
Mächtegruppen zu erstehen vermag. Diese Gefahr
scheint zurzeit noch allen am Kriege beteiligten

Völkern gemeinsam zu drohen lind daraus
erklären sich dem unbefangenen Beobachter
die riesenhaften Rüstungen, an die nach 28

Kriegsmonalen die beiden Lager herangehen,
damit sich der Entspurt im nächsten Sommer
zu ihren Gunsten entscheide. Daraus erklärt
sich aber auch die gewallige wirtschaftliche
Schwächung, die der unerhörten Anstrengung,
der wahnsinnigen Verschleuderung an
Volksgütern unweigerlich wird folgen müssen, werden

doch die Kriegskoslen heute schon auf
etwa 350 Milliarden Franken berechnet!

Die enorme Erschöpfung, der die europäischen

Grossmächte mit Riesenschritten
entgegengehen, macht natürlich an den Grenzen
der neutralen Kleinstaaten keineswegs Hall.
Im Gegenteil, auch sie werden immer stärker
in Mitleidenschaft gezogen, wenn auch
einzelne unter ihnen vorübergehend grosse Reichtümer

erworben haben, um sie dann, wie das
unglückliche Rumänien, aus Uebermut und
Grössenwahn in den Orkan des Krieges zu
werfen. Auch in der Schweiz ist in diesen
Kriegsmonaten mitunter viel Geld verdient
worden, vor allem von Spekulanten und
Kriegslieferanten; allein dieser Verdienst ist
ein einseitiger, in seinem Nutzen für die
Gesamtheit auch recht trügerisch und er vermag
das Bild des allgemeinen wirtschaftlichen
Niederganges kaum zu erhellen. Das ganze
Volk leidet vielmehr unter den Einwirkungen
und Folgen des Krieges ganz enorm, sodass
auch an unser Land die bange Sorge um die
wirtschaftliche Zukunft immer nachdrücklicher

herantritt, vom zunehmenden Mangel
an Lebensmitteln und der damit eng verbundenen

Teuerung gar nicht zu reden.
Von allen Erwerbsgruppen unseres Landes

isl durch den Krieg fraglos die Hotelerie am
nachhaltigsten berührt worden. Sie blickt
heute mit Einschluss des Jahres 1913 auf vier
Fehljahre zurück und muss ohnmächtig
zusehen, wie die Basis ihrer dereinstigen
Wiederaufrichtung, der wirtschaftliche Reichtum
der Kulturvölker, dank des Krieges auf
Jahrzehnte hinaus zerstört wird. Wieder sind die
Holeliers um eine Illusion ärmer, nachdem sie
mit Millionen anderer Friedensfreunde das
Kriegsende wenigstens von diesem Jahre er-



hofften und wieder müssen sie sich schweren
Herzens mit der Tatsache abfinden, auch das
nächste Jahr im wirtschaftlich.cn Sinne als
verloren zu betrachten. Da ist es denn auch
nicht verwunderlich, wenn die Grosszahl der
Hoteliers allgemach zunehmender Entmutigung

anheimfallen und ihre letzte Hoffnung
nur noch auf die Staatshilfe setzen. Allerdings
ist es auch ihnen nicht fremd, dass die Mittel
unseres kleinen Staatswesens keineswegs
unerschöpflich sind und dass sie auf Millionen-
Zuschüsse oder -Subventionen des Hundes
jedenfalls nicht rechnen dürfen. Dessenungeachtet

erachten sie es aber doch als Aufgabe
und Pflicht des Staates, ihrem schwer
bedrängten Gewerbe mit allen gesetzlich zulässigen

Mitteln zu Hilfe zu eilen und es vor dem
drohenden Zusammenbruche zu retten. Ganz
unerlässlich erscheint unter diesem Gesichtspunkte

namentlich die Verlängerung der
Stundungsverordnung und Gewährung der'andern
in unserer letzten Eingabe an den Bundesrat
geäusserten Begebren. Es ist dies das

Mindestprogramm, mit dem sich unser Verein
angesichts der stetig überhandnehmenden
Zerrüttung der Hotelerie zufrieden geben kann,
hat doch schon die Verzögerung der
bundesrätlichen Antwort in Hotelierkreisen ernstliche
Besorgnisse wachgerufen, ob auch nur diese

eigentlich recht massigen' Bestrebungen den
Behörden genehm seien? Dass die Hotelerie
vom Staate daneben noch weitergehende
Hilfsmassnähmen, wenn auch nicht direkte
Bundesgelder erwartet, sei mit dem Hinweis
auf das Gutachten Blankart nur nebenbei
bemerkt. Dieses lind ähnliche Projekte drängen
indessen nicht gerade eiliger Lösung zu,
sondern vertragen sehr wohl noch eine Verzögerung

von einigen Monaten, sobald über die
Erneuerung der Hotelslündung nur erst die
bestehenden Befürchtungen zerstreut werden.

Neben diesen momentan wichtigsten Sorgen

lastet im weilern auf der Hotelerie die
drückende Ungewissheil über ihre zukünftige
Entwicklungsmöglichkeit. Viele Publizisten
haben sich nachgerade daran gewöhnt, die
Aussichten des Fremdenverkehrs mehr und
mehr in Grau zu malen und wir gestehen:
es gehört viel Illusionsfähigkeit dazu, bei dem
offensichtlichen Ruin der europäischen Völker

an eine rasche und intensive Wiederaufnahme

des internationalen Reiseverkehrs zu
glauben. Allein, allzusehr darf man auch hier
nicht zum Pessimismus hinneigen! Abgesehen
von der wirtschaftlichen Notlage, die einen
Teil der vor dem Kriege reisenden Kreise auf
lange Zeit hinaus an den gewohnten Auslandsreisen

verhindern dürfte, wird allerdings vieles
davon abhängen, wie sich der gewallige Hass
der Völker untereinander praktisch im
Reiseverkehr betätigt; aber es darf doch angenommen

werden, dass, sobald erst der Krieg
beendet, bald auch die Vernunft, die Verträglichkeit

und Duldsamkeit die Oberhand über Völ-
kerhass und .Feindschaft gewinnen werden.
Denn wie nach den Worten des deutschen

* Reichskanzlers bei Gewahrwerden der
entsetzlichen Verwüstungen, die dieser Krieg der
Welt an Gut und Blut gekostet, ein Schrei
nach friedlichen Abmachungen und
Verständigungen durch die ganze Menschheil gehen
wird, in eben dem Masse wird der Chauvinismus

abnehmen und verträglichen Gefühlen
Platz machen. Vor allem aber wird durch alle
Völker der Ruf nach Ruhe, Entspannung,
körperlicher und geistiger Erholung gehen,
und in diesem Sinne dem Reiseverkehr einen
belebenden Impuls verleiben. Kommt dazu
noch die Notwendigkeit, den Weltverkehr wieder

in geordnete Bahnen zu lenken, die
abgebrochenen Handelsbeziehungen wieder
anzuknüpfen, den internationalen Güteraustausch

herzustellen, alles Dinge, die sich vorerst

über die Brücke der Neutralen
bewerkstelligen werden, so scheint uns, die Zukunft
des schweizerischen Reiseverkehrs berechtige
zu den schönsten Erwartungen. Immerhin
setzen auch wir erhebliche Zweifel in tlie
baldige Erstarkung des Vergnügungsreiseverkehrs,

wogegen aber der Geschäftsreisenden-,
der Kurorte- und Bäderverkehr unstreitig
einer Neubelebung entgegengehl. Man denke
nur an die ungeheure Zahl von Kriegsrekonvaleszenten,

an die körperlich Verwundelen
und geistig Zusammengebrochenen, deren
Erholungsbedürfnis sich spontan äussern und
namentlich unsern Luft- und Höhenkurorten
eine zahlreiche Klientel bringen wird.

Es steht wohl ausser Zweifel, dass gerade
unter diesem Gesichtspunkt unserer Hotelerie
eine schöne und dankbare Aufgabe harrt, die
voraussichtlich für die jetzige Notlage den
erwünschten und notwendigen Ausgleich
bringen dürfte. Auf unserem Boden wird aller
Wahrscheinlichkeit nach das internationale
Leben zuerst wieder pulsieren! Dieser
Entwicklung die Wege zu ebnen, die zerrissenen
Bande internationalen Handels und Verkehrs
wieder anknüpfen zu helfen, ist daher eine
der vornehmsten Pflichten, deren sich die
schweizerische Hotelindustrie in den kommenden

Zeiten zu unterziehen hat. Niemand zweifelt

auch an ihrem guten Willen, ihrer
Eignung und Fähigkeit, an der Lösung dieser
Aufgabe praktisch mitzuwirken.

- —lö
Die schweizer. Bierbrauerei

im Jahre 1915.
(Alis dem Bericht des Schweiz. Handels-

und Industrie-Vereins.)

Ueber den Geschäftsgang in der schweizerischen

Bierbrauerei im Berichtjahr ist im
wesentlichen folgendes zu berichten:

Die Einfuhr von Gerste betrug im Berichtjahr

230,129 Mztr. gegen 1(57,374 Mztr. im
Jahr 1914 und 259,107 Mztr. im Jahr 1913.
Private Erhebungen ergeben, dass hievon nur
66,695 Mztr. zu Malz für Brauzwecke
verarbeitet worden sind, d. h. nicht ganz 30 %
des eingeführten Quantums. Weitaus der
grösste Teil der eingeführten Gerste wurde
zu anderen Zwecken verwendet.

Die inländische Produktion ist unbedeutend,

und zudem wurde im Jahr 1915 von
einzelnen kantonalen Regierungen der Verkauf
von Gerste zu Brauzwecken untersagt.
Insgesamt kamen im Berichtjahre nur 1135 Mztr.
inländische Gerste zur Vermälzung für
Brauzwecke. Vor dem Krieg bestand bloss noch
eine einzige selbständige Mälzerei und vier
Mälzereibelriebe waren an Brauereien
angegliedert. Im Berichtjahr sind nun zwei weitere

vor Jahren stillgelegte Mälzereien wieder
in Betrieb genommen worden. Die
Gerstebeschaffung bot mit Kriegsausbruch erhebliche

Schwierigkeilen, und einige Mälzereien
taten sich zusammen, um eine Schiffsladung
kalifornischer Gerste zu beziehen, die dann
nach Ueberwindung vieler Hindernisse Ende
Februar 1915 glücklich in der Schweiz
anlangte. Später hat das Eidgenössische Bureau
für Getreideversorgung ebenfalls zwei
Schiffsladungen kalifornische Gerste eingeführt und
davon an die Mälzereien abgegeben zum Preis
von 35 Fr. für 100 Kg. Die Landwirtschaft
erhielt dieselbe Gerste zu 34 Fr. für Futt^r-
zweck'e. Das Malz aus Gerste zu diesem Preis
stellt sich mindestens ebenso hoch als -importiertes

Malz aus gleicher Gerste sich gestellt
hätte, wie denn überhaupt die Herstellung
von Malz in der Schweiz auch unter normalen
Verhältnissen rein rechnerisch kein gutes
Geschäft ist. Diejenigen Brauereien, welche
Mälzereibetriebe aufrecht erhallen oder sogar
neu gebaut haben, Hessen sich dabei durchwegs

von anderen Erwägungen leiten, die in
erster Linie mit dem Charakter des
selbsterzeugten Malzes im Vergleich zu dem
sogenannten Kaufmalz in Zusammenhang stehen.

Schwierig gestaltete sich von Kriegsbeginn
an auch die Einfuhr von Malz, wie dies schon
vom Vorjahr berichtet werden musste. Im
Berichtjahr sind total 268,742 Mztr. Malz
eingeführt worden, gegen 472,869 Mztr. im Jahr
1914 und 509,307 Mztr. im Jahr 1913.

Es ist im Vorjahr schon erwähnt worden,
dass gegen Ende 1914 von der Malzkommission

des Schweizerischen Bierbrauer-Vereins
grosse Quantitäten Malz in England gekauft
worden sind. Diese kamen im Berichtjahr
auch herein und haben allgemein sehr befriedigt.

Auch aus Oesterreich konnten nach
ausserordentlich vielen Bemühungen etwa 500
Wagen, als von Abschlüssen vor dem Krieg
herrührend, gegen Kompensationen und
Aufzahlungen hereingebracht werden. Aus Frankreich

kam ziemlich viel Malz, so dass es im '

Berichtjahr zu keiner Malznot kam. Brauereien,

deren Vorräte ausgegangen waren,
wurde von anderen ausgeholfen. Die Preise
stiegen beständig und die Schwierigkeiten
mehrten sich gewaltig gegen den Schluss des
Jahres. Die Rohmalerialbeschaffung aus Eng- '

land und Frankreich fing an, schwierig zu
werden. Infolgedessen blieb nichts anderes
übrig, als in Amerika Malz zu kaufen. Die
Gründung der «Societe Suisse de Surveillance
economique» konnte im Berichtjahre noch
keine Erleichterungen der Malzeinfuhr bringen.

Unterm 8. Dezember 1915 wurde ein
Schweizerisches Malz-Syndikat als Genossenschaft

gegründet, dem die meisten schweizerischen

Brauereien sofort beitraten.
Die Malzkomniission des Schweizerischen

Bierbrauer-Vereins hatte gegen Jahresende in
Amerika mehrere hundert Wagen Malz
gekauft, aber bei Jahresschluss noch keine
Frachlgelegenheit gefunden. Die Brauereien,
welche Malz erhalten wollten, mussten
Anzahlungen von 2000 Fr. auf den Wagen von
10,000 Kg. leisten und im übrigen gewärtigen,
wie hoch sich das Malz stellen werde. Die
enorm hohen Frachten verteuern es ganz
gewaltig und es ist nicht ausgeschlossen, dass
der errechnete Preis vön 65 Fr. für 100 Kg.
sich noch wesentlich erhöhl, obwohl 65 Fr.
für 100 Kg. schon ungefähr das Doppelle dessen

ist, was vor dein Krieg für prima
mährisches Malz, das bedeutend höhere Ausbeuten
ergibt, bezahlt wurde. Der Malzbedarf der'
schweizerischen Brauereien hat sich erheblich"
vermindert, hauptsächlich infolge des gewaltigen

Rückganges des Bierkonsums; dann aber
auch, weil mehr Malz in der Schweiz selbst
erzeugt worden ist als in früheren Jahren;
ferner weil nicht unerhebliche Mengen Reis
verbraul und der Slammwürzegehalt allgemein

reduziert worden sind. Die mit den
leichteren Bieren gemachten Erfahrungen
lassen unter all den ausserordentlichen
Verhältnissen noch kein abschliessendes Urteil
darüber fällen, ob es wünschenswert sei, dass
die Bestimmung, nach der keine Biere unter
12% Stanimwürzegehalt in der Schweiz
hergestellt werden dürfen, überhaupt fallen
gelassen werden sollte. Die Erfahrungen, die
man mit der Qualität und Haltbarkeit dieser
leichteren Biere gemacht hat, sind bisher
durchaus günstig.

Infolge der Knappheil der Malzvorräte
wurde auch Reis zur Biererzeugung verwendet.

Reis ist ein durchaus edles und keineswegs

billiges Braumalerial, das geeignet ist,
bei Verwendung von Malz aus rauspelziger
Gerste die Qualität der Biere zu verbessern,
vorausgesetzt, dass die verwendete Menge
innert gewissen Grenzen bleibt. Im allgemeinen

sind die Biere mit Reiszusatz» vom Publikum
nicht gut aufgenommen worden. Durch den
Deklarationszwang wurde allerdings von
vornherein ein Vorurteil geschaffen.

Die Beschaffung von 1914er Hopfen hot
keine. Schwierigkeiten. Die Preise waren
niedrig, zum Teil beeinflusst vom hohen Stand
der schweizerischen Valuta in den
Produktionsländern, von der bedeutend reduzierten
Bierherstellung und Bierausfuhr in Deutschland

und Oesterreich, von einer guten Ernte
und der "Unmöglichkeit, Hopfen nach den
Ländern der Entente auszuführen.

Auch der Hopfen von der 1915er Ernte
konnte aus gleichen Gründen zu günstigen
Bedingungen beschafft werden. Wie hinsichtlich

der Gerste, bezw. des Malzes, ist das
schweizerische Braugewerbe auch für den
Hopfen ganz auf die Einfuhr aus dem Ausland

angewiesen.
Die Beschaffung der Kohlen hot ebenfalls

keine besonderen Schwierigkeifen, dagegen
mussten etwas höhere Preise angelegt werden.
Die Bierherstellung aus ganz anderen als den
gewohnten Materialien stellte. an das
technische Personal der Brauereien bedeutende
Anforderungen und es darf gesagt werden,
dass trotz den vielen Schwierigkeiten die nicht
leichte Aufgabe fast durchwegs sehr gut
gelöst worden ist. Wohl gab es da und dort
Biere, die nicht so haltbar waren, wie in
anderen Jahren; im allgemeinen entsprachen
sie aber den Anforderungen, die man zu stellen

berechtigt ist.
Die Arbeitsverhältnisse waren seit Kriegsbeginn

schwierig; die Brauer, meist Deutsche
und Oesterreicher, wurden zum grössten Teil
einberufen, und nur die älteren Leute blieben.
Die Einberufenen sind durch ungelernte
Hilfsarbeiter, meist Schweizer, ersetzt worden, und
die Erfahrung hat gezeigt, dass in Zeiten der
Not die schweizerischen Brauereien auch ohne
gelernte Brauer, oder wenigstens mit einer
kleinen Zahl solcher, ihre Betriebe aufrecht
erhalten können.

Aber auch durch die Einberufungen von
Schweizern zum Militärdienst, die Requirierung

von Pferden und Motorwagen war die
Aufrechterhaltung der Betriebe vielfach
erschwert.

Neue Brauereien sind in der Schweiz seit
Jahren keine entstanden, und in den bestehenden

sind seit Kriegsausbruch nur diejenigen
Bauten und Einrichtungen fertig gestellt worden,

welche schon vor dem Krieg in Angriff
genommen oder vergeben waren. Eine Anzahl
Brauereien hat die Fabrikation bald nach
Kriegsausbruch eingestellt und bezieht das
Bier für ihre Kunden von anderen Betrieben.
Die erste schweizerische Wirtebrauerei Giitsch
Luzern hat im Berichtjahr ihren Betrieb ebenfalls

eingestellt.
Ende 1915 bestanden noch 126 Brauereibetriebe

in der Schweiz (im. Jahr 1912 waren
es 138). Von diesen produzierten 77 Betriebe
unter 10,000 hl, 32 Betriebe 10,000 bis 30,000
Hektoliter, 15 Betriebe über 40,000 hl im Jahr.
Während im Jahr 1914 noch acht Brauereien
über 100,000 hl verkauften, ist die Zahl
derselben im Berichtjahr auf 3 zurückgegangen.

Die Gesamtproduktion betrug im'Berichtjahr
nur noch 2,130,107 hl gegen 2,811,464

hl im Jahr 1914 und gegen 2,969,200 hl im
Jahr 1913. Der Konsumrückgang im Berichtjahr

beträgt also gegenüber 1913 28 Prozent.
In Anbetracht der gewaltig gestiegenen

Malzpreise wurde im Kreis des Schweizerischen

Bierbrauer-Vereins wiederholt die Frage
eines Bieraufschlages besprochen, ohne dass
bis zum Ablauf des Berichtjahres eine
Einigung möglich gewesen wäre. Die
ausserordentlich verschiedenen Verhältnisse der
schweizerischen Brauereien bringen es häufig
mit sich, dass das, was der einen dient, für
die andere ein Nachteil ist, und so kommt es,
dass Beschlüsse, die für die ganze Schweiz
Gültigkeit haben sollen, sehr schwer zustand
kommen und bei der Durchführung meist vielen

Schwierigkeiten begegnen.
Hinsichtlich der in Vorschlag gebrachten

Biersteuer bemerkt der Berichterstatter: «Die
Ergiebigkeit einer ßiersleuer wird von den
Steueransätzen und vom Konsum abhängen.
Dass letzterer zurückgeht, wenn das Bier
verteuert wird, ist eine allgemeine Erfahrung,
und wenn die Berechnungen der Gutachten
auf den Bierabsatz der Jahre 1912 bis 1914
mit rund drei Millionen Hektoliter basieren,
so bedürfen sie für 1915 einer Korrektur nach
unten um rund ein Drittel. Ein Bieraufschlag
wird aber einem noch wesentlich bedeutenderen

Rückgang des Bierkonsums rufen und
damit einerseits vielen Brauereien die
Existenzmöglichkeit nehmen, anderseits dem Bund
die erwarteten Einnahmen nicht bringen.»

Die finanziellen Ergebnisse der schweizerischen

Brauereien sind, soweit sie durch
öffentliche Rechnungsstellung der Aktien- und
Genossenschafts-Bräuereien bekannt geworden
sind, im Berichtjahre sehr ungünstig. Von
42 Brauereien haben 23 keine Dividende
bezahlt und die Durchschnittsdividende beträgt
nur 2,27 Prozent auf ein Aktienkapital von
38,74 Millionen Franken.

Die Einfuhr ausländischer Biere betrug im
Berichtjahr noch 63,701 hl gegen 105,146 hl
im Jahr 1914 und 136,568 hl im Jahr 1913.
An Stelle der ausländischen Biere sind
vielfach sogenannte Spezialbiere schweizerischer
Brauereien getreten, weil Münchner und Pilsner

Biere nur noch in beschränkter Menge
eingeführt werden konnten. Der hohe Stand
der Frankenwährung ermöglichte es, die
bedeutenden Preisaufschläge, welche in Deutsch¬

land und Oesterreich das Bier sukzessive
erfahren hat, auszugleichen, sonst hätte schon
längst ein Aufschlag der ausländischen Biere
im Ausschank erfolgen müssen, und die
Einfuhr wäre infolgedessen wahrscheinlich noch
erheblich weiter zurückgegangen.

Die Gesanilausfuhr von Bier in Fässern
belief sieb im Berichtjahr auf rund 3,880 hl
im Wert von ca. 102,000 Fr., gegenüber dem
Jahr 1914 mit 12,900 hl im Wert von ca.
327,000 Fr., und gegenüber 1913 mit 20,000 hl
im Wert von" ca. 450,000 Fr.

Die ausgeführten Biere gingen vornehmlich
nach Frankreich und Italien, wie das

auch in früheren Jahren der Fall war.
Der Ueberschuss der Einfuhr über die

Ausfuhr in den einzelnen Jahren war folgender:

1910 rund 118,300 hl 1913 rund 118,700 hl
1911 » 124,500 » 1914 » 92,300 »

1912 » 124,200 » 1915 » 59,800 »

Die Ausfuhr von Bier in Flaschen oder
Krügen wies in den letzten Jahren folgende
Ziffern auf:

1910 13,400 Mztr: 1913 17,700 Mztr.
1911 21,300 » 1914 14,000 »

1912 15,800 » 1915 9,700 »

Die Ausfuhr ging im Berichljahr wie auch
in den letzten Jahren vorwiegend nach Frankreich.

Auf Jahresschluss sollten die Vorschriften
betreffend die Eichung der Bierflaschen in
Kraft treten, welche ein Nachmessen
sämtlicher in Zirkulation befindlicher Bierflaschen
erheischt luille, eine Arbeit, die bei
Grossbrauereien in mehreren Monaten nicht
vollkommen durchgeführt werden kann. Den
Bemühungen des Vorstandes des Schweiz.
Bierbrauer-Vereins gelang es, nachdem eine
Anzahl von Brauereien mit dieser grossen Arbeit
schon begonnen halte, hei den Bundesbehörden

ein Hinausschieben des Termins um zwei
Jahre unter bestimmten Bedingungen zu
erwirken.

Auch die Durchführung des revidierten
Fabrikgesetzes, welches für den Nacht- und
Sonntagsbetrieb, der in Brauereien und Mälzereien

ni^ht zu vermeiden ist, allerlei Erschwerungen

bringt, ist einstweilen noch verschoben
worden, was mit Rücksicht auf den durch
Militärdienst stark reduzierten Personalbestand

für die Brauereien sehr wichtig ist.
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Die Heilwirkungen des Hochgebirges.

Am 21. Oktober hielt in Zürich die
Schweizerische Balneologische Gesellschaft ihre
Jahresversammlung ab. Sie taufte sich bei diesem
Anlass in «Schweizerische Gesellschaft für
Balneologie und Klimalologie» um, damit
dokumentierend, dass sie ihre Bestrebungen auf
eine weitere Basis stellen will.

In den geschäftlichen Beratungen spielte
die Errichtung einer wirtschaftlichen Sektion
neben der schon bestehenden ärztlichen eine
breite Rolle. Es ist damit beabsichtigt, auch
vdie Vertreter der Hotelerie und der
Kuretablissements für die wissenschaftliche
Vertiefung der Kurortsforschung zu interessieren
und zu gewinnen und damit eiiie ähnliche
Organisation zu schaffen, wie sie in Deutschland

und Oesterreich zum Vorteil der Kurorte
schon besteht und wirkt.

Von den sechs gehaltenen Vorträgen
beschäftigten sich je zwei mit dein Thema
«Hochgebirgsklima und Lungentuberkulose»
(Dr. C. Fischer, Montana, und Dr. H. Philippi,
Davos) und weitere zwei mit dem «Verhalten
der Zirkulalionsorgane im Hochgebirge» (Dr.
Wanner, Territet, und Dr. C. Stäubli, St.
Moritz). Die Ausführungen von Dr. Philippi und
ebenfalls diejenigen von Dr. Stäubli sind auch
für unseren Leserkreis von Interesse, weshalb

wir sie hier nach einem Referat der
«Davoser-Blätter» auszugsweise wiedergeben.
Herr Dr. M. führt daselbst aus:

Dr. H. Philippi besprach den therapeutischen

Vorzugswerl des Hochgebirgsklimas
gegenüber den meisten Formen der
Lungentuberkulose in Ablehnung der abschätzigen
Kritik, welche man häufig von Tieflandsärzten

äussern hört. Gegenüber Dr. Schocder
hielt er fest, dass im Hochgebirge eine relative
Tuberkulose-Immunität existiert. Die
einheimische Bevölkerung erkrankt, seltener an
Tuberkulose als die Bevölkerung des Tieflandes,
und es sind dabei die gleichen Umstände
wirksam, welche den Verlauf einer Tuberkulose

während der Kur günstig beeinflussen.
Für den Kurerfolg kommen die verschiedenen

klimatischen Elemente in Betracht. In
erster Linie ist das Licht zu erwähnen, dessen
bakterientölende Eigenschaft experimentell
erwiesen ist. Nach Dr. Domo beträgt z. B. die
Ortshelligkeit im Jahresmittel in Davos das
2V2fache derjenigen in Kiel. Dr. Philippi hob
dann vor allem die Allgemeinwirkung des

Klimas auf den Gesamtorganismus hervor.
Nach den Forschungen von Dr. Bürcker ist
c-s nun sicher, dass die roten Blutzellen im
Hochgebirge vermehrt werden. Der verminderte

Sauerstoffdruck bedingt eine Vertiefung
der Atmung und damit eine Stärkung der
Brustmuskeln; die Kohlensäurescheidung und
die Sauerstoffaufnahme sind vermehrt; die
Tätigkeit des Herzens wird angeregt, der
allgemeine Stoffwechsel wird erhöht. Alle diese
günstigen Vorgänge können sich so summieren,

dass man direkt von einer Verjüngung
des Organismus sprechen kann.



In dem Vortrage wurde der therapeutische
Einfluss des Hochgebirgsklimas auf die
verschiedenen Zustände der Tuberkulose und
auf ihre gewöhnlichsten Komplikationen
eingehend besprochen. Der Allgemeinzustand
eines Patienten, der unter sachgemässer
Behandlung an anderen Kurorten keine
Fortschritte gemacht hat,' hebt sich im Hochgebirge

oft überraschend schnell. Der blosse

Ortswechsel, der klimatische Kontrast, spielen
dabei sicher nicht die Hauptrolle, vielmehr
sind es spezielle Wirkungen der Hochgebirgs-
faktoren. In der trockenen Luft wird die
katarrhalische Absonderung vermindert, der
Husten wird damit spärlicher, die Lungen
werden ruhiger gestellt, und es kann so rasch
zur Entfieberung kommen. Nach den
Statistiken von Dr. Turban, Dr. Philippi, Dr. Am-
rein u. a. ist die Zahl der Entfieberungen im
Hochgebirge wesentlich höher als im
Tiefland, und dies gilt namentlich auch für die
schweren Formen der Lungentuberkulose.
Ausser der Eintrocknung des Katarrhs sind
dabei die Hebung des Allgemeinbefindens, die
Verbesserung der Blutzusammensetzung, die
bessere Durchblutung der Lunge und der
günstige Einfluss der relativ aseptischen Luft
auf die Mischinfektion wirksam. Der Aufenthall

in der beständig kühlen Bergluft wirkt
überdies ähnlich, wie ein kalter Umschlag.
Es ist eine alte Erfahrung, dass eine Entfieberung

um so schwerer zu erzielen ist, je länger
das Fieber vor Beginn der Kur schon
angedauert hat. Im Hochgebirge werden oft noch
vollständige Entfieberungen erzielt in Fällen,
bei denen das Fieber schon zwei Jahre und
länger bestand.

Oeftcrs nimmt die ganze Krankheit im
Hochgebirge nach der Ankunft einen milderen
Verlauf an, nachdem rasche Entfieberung
eingetreten ist. Das Gegenteil, ein Umschlagen
eines leichten in einen akut progredienten
Verlauf kommt höchst selten vor, wenn nicht
Blutung, komplizierende Erkrankung, wie
Influenza oder chirurgische Eingriffe dazu An-
lass geben. Manche vernachlässigten
hochfieberhaften Fälle werden durch die Hoch-
gebirgskur wenigstens in ein dauerndes
subfebriles Stadium übergeführt. Durch vorsichtige

Anwendung kleiner Tuberkulingaben
kann, wie eine genaue Statistik des Vortragenden

beweist, die Zahl der Entfieberungen noch
wesentlich erhöht werden.

Ueberraschend günstig ist sehr häufig der
Einfluss der Kur auf die Nachtschweisse.

Entgegen einer weitverbreiteten Auffassung
konstatiert der Vortragende, dass
Lungenblutungen im Hochgebirge durchschnittlich
seltener sind. Er erklärt das damit, dass die
Zerfallsvorgänge in den Krankheitsherden
unter dem Einfluss der trockenen Luft weniger

aktiv vor sich gehen und dass das
gekräftigte Herz weniger Blutstauung in der
Lunge zulüsst.

Brustfellergiisse werden im Hochgebirge
rascher aufgesaugt als unten und zwar sogar
in Fällifen, wo sie unten schon lange bestanden
hatten. Es kommt hier oben auch weniger
zu Brustfellschwarten und zu Verklebungen
der Brustfellblätter, da die tiefe Atmung dies
bis zu einem gewissen Grade hindert. Schon
vorhandene Verklebungen lösen sich aus
demselben Grunde oft. Das Entstehen eines
frischen, grossen Brustfellergusses ist in Davos
ein sehr seltenes Vorkommnis, wenn man von
den Ergüssen hei Pneumothoraxpatienten
absieht.

Ganz besonders eklatant sind die
Dauererfolge, welche durch Hochgebirgskuren
erzielt werden können, und gerade sie werfen
ein interessantes Licht auf die Wirkung des
Klimas. Dr. Philippi hat schon vor 10 Jahren
auf die starke Bindegewebsnarhcnbildung in
den kranken Lungen hingewiesen, und diese
Erscheinung wurde auch von den Aerzten des
südamerikanischen Hochgebirges schon längst
gemeldet. Wenn ein im Hochgebirge genesener

Kranker später zufällig stirbt, so findet
man in den geheilten Lungenpartien so
ausgesprochen bindegewebige Narben, wie man
sie auch nach dem Urteil pathologischer
Anatomen anderwärts nicht konstatiert. An der
Landesausstellung in Bern waren von den
Davoser Aerzten solche Präparate ausgestellt
worden. Diese Narbenhildung ist neuerdings
von Dr. Philippi und Dr. Muralt auch
beiMiliartuberkulose gesehen worden, und Dr.
Turban hat sie in Fällen, die ursprünglich
einen ganz bösartigen Eindruck machten,
nachweisen können. Sogar grössere Kavernen
schrumpfen gelegentlich derart, dass sie weder
mit der Röntgenmethode noch bei der
gewöhnlichen Untersuchung nachzuweisen sind.
Diese rein klimatischen Heilungen legen
gegenüber den noch nicht ganz ungefährlichen
operativen Methoden eine gewisse Reserve
auf. Mit der gemeldeten Vernarbung ist eine
Schrumpfung der Lungenparlien verbunden,
infolge deren es zu Wirbelsäulenverkrümmung

und zu Bronchialerweiterung kommen
kann. Letztere ist gelegentlich mit einem
sogen. Narbenkatarrh verknüpft. Die nicht
erkrankten Lungenpartien werden infolge der
Schrumpfung gebläht, es bildet sich ein sogen.
Emphysem, welches beim Raumausgleich im
günstigen Sinn mitwirkt. Auf der Narbenbildung

beruht es auch, dass mancher Schwerkranke,

ohne völlig auszuheilen, im
Hochgebirge ein stationäres Stadium erreicht, das
ihn zur Ausübung eines Berufes hier oben
befähigt, während sich beim gleichen Kranken
jeder Aufenthalt im Tiefland durch einen

Rückfall rächt. Dr. Philippi nennt dies die
konservierende Wirkung des Hochgebirgsklimas,

die von mehreren Tuberkuloseforschern
auch ar) künstlich tuberkulös gemachten
Versuchstieren nachgewiesen werden konnte.

Von den tuberkulösen Komplikationen
stehen die KehlkopfafTektionen im Vordergrunde.

Auch sie werden in der Regel durch
die Hochgebirgsluft günstig beeinflusst, und
die Erfahrungen von Dr. Rüedi lehren, dass
auch die chirurgische Behandlung solcher
Störungen im Hochgebirge gute Chancen bietet.

Sehr günstig ist die Wirkung des Hochgebirgs-
Klimas auf die DrüsenafTektionen, besonders
auf die Drüsenschwellungen der Lungenpforte.

Solche tuberkulöse Drüsen kommen
hier nur selten zur eiterigen Erweichung.
Ganz ähnlich verhält es sich mit leichter
Darm- und Bauchfelltuberkulose, mit
Knochen- und Gelenk-, speziell mit der
Wirbelsäulentuberkulose, während Dr. Philippi bei
der Nierentuberkulose keinen deutlichen
Einfluss sah.

Unter den nicht tuberkulösen Komplikationen

nannte der Vortragende die sekundäre
Anämie, die oft rasche Besserung zeigt, auch
wenn anderwärts Klima und Medikamente
versagt haben. Die Psycho-Neurosen werden
je nach ihrer Natur und Intensität beeinflusst, 1

wobei der psychische Faktor der intensiven
Lichhvirkung in schöner Landschaft nicht zu
unterschätzen ist. Ruhige und depressive Neu-
rastheniker, besonders solche mit erworbener
Nervosität werden meist erfrischt und
gekräftigt. Erethiker vertragen das
Hochgebirgsklima meist nur relativ kurze Zeit. Man
ist da auf den Versuch angewiesen. Nervöse
Tachykardie wird meist rasch gebessert.

Schlafstörungen treten hauptsächlich im
Anfang der Kur auf und dann auch wieder bei
Patienten, die sich lange im Hochgebirge
aufhalten. In solchen Fällen sieht man
überhaupt manchmal eine wachsende nervöse
Erregbarkeit sich entwickeln, die von Dr.
Philippi mit «Hochgebirgskoller» bezeichnet
wurde. Derartige Patienten schickt man dann
besser ins Tiefland, wenn es der Zustand der
Lungen erlaubt. Es ist allerdings zu beachten,
dass in manchen Fällen, #>ei denen sich die
regressiven Veränderungen verhältnismässig
rasch entwickeln, wohl infolge gesteigerter
Toxinbelastung sich eine zunehmende
nervöse .Erregbarkeit entwickelt, die wochenlang
andauern kann, dann aber meist wieder mehr
oder weniger zurückgeht, ja oft von einer
erheblichen Besserung auch des Allgemeinbefindens

gefolgt ist. Dr. Turban hat auf diesen
Umstand auch jüngst wieder aufmerksam
gemacht. Unter derartigen Verhältnissen, die
direkt auf Heilungsvorgänge hinweisen, sollten

die betreffenden Patienten unbedingt noch
im Hochgebirge bleiben.

Anders verhält es sich mit chronisch
subfebrilen'Neurotikern", deren Temperaturen'*
ganz oder zum Teil nervöser resp. psychogener

Natur sind. Einige von ihnen verlieren
ihre Temperatursteigerungen an tiefer
gelegenen Orten. Schwere Psychoneurosen hält
man besser vom Hochgebirge fern; sie sind
vor allem Gegenstand einer eingehenden
Psychotherapie. '

•

Syphilis bildet keine Contra-Indikation
gegen das Hochgebirge. Malaria, die man hier
oben ziemlich häufig sieht, speziell auch bei
den internierten Kriegsgefangenen, bessert
sich überraschend schnell.

Die ausführlichen Mitteilungen des
Vortragenden waren durch eine grosse Anzahl
von Röntgenplatten, die aus verschiedenen
Sanatorien von Davos stammten,/überzeugend
illustriert. Es wurde jeweilen gleichzeitig die
Platte beim Beginn der Kur und diejenige am
Schluss derselben demonstriert.

Dr. Philippi schloss seine Ausführungen
mit folgenden Worten: «All das Mitgeteilte
wird Sie, wie ich hoffe, überzeugt haben, dass
der klinische Verlauf der Lungentuberkulose
und ihrer Komplikationen durch das
Hochgebirgsklima ganz wesentlich und zwar in
weitaus den meisten Fällen günstig beeinflusst
wird. Wie weit der von Dr. Krämer in einer
Publikation vom Jahre 1914 fettgedruckte
Satz: «Mit dem Nimbus der Hochgebirgskur
gegen die Tuberkulose ist es nun ein für allemal

vorbei» berechtigt ist, mögen Sie nun
selbst beurteilen. Wir Hochgebirgsärzte hoffen

nach wie vor, diesen Nimbus auf Grund
der therapeutischen Tatsachen weiter aufrecht
zu erhalten und zu befestigen.»

(Fortsetzung folgt.)
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j"j Kleine Chronik, jf;
Chätcau d'Oex. Das Aktienkapital der Sociötö

de l'Hötel de l'Ours, Chateau d'Oex (150,000 Fr.)
bleibt zufolge der obwaltenden Verbältnisse für
das Geschäftsjahr 1915/16 (wie im Vorjahr) ohne
Verzinsung.

Territet. Unter der Firmabezeichnung «Strau-
mann freres» wurde von den Herren Emil und
Max Straumann. von Waldenburg (Baselland), eine
Kollektivgesellschaft mit Sitz in Territet-Montreux
gegründet, welche den Betrieb des Hotels Richelieu

in Territet bezweckt und mit dem 1. Januar
1917 in Tätigkeit tritt.

Genfer Verband. Wie man uns mitteilt, wird
der Sitz der Landesverwaltung Schweiz des Intern.
Genfer Verbandes der Hotel- und Restaurant-Angestellten

mit dem 1. Januar 1917 von Montreux
nach Zürich verlegt, woselbst die neue Verwaltung
ihr Domizil im Caspar-Escher-Haus bezieht. Die
Leitung der Landesverwaltung setzt sich nach den
kürzlich getroffenen Wahlen zusammen aus den
HH. F. Müller, Präsident; H. Beutelspacher,
Vizepräsident; M. Gruber, Kassier; G.Moll u. E. Jegger,
Beisitzer.

Verwendung der Antomobilstener in der Schweiz.
In einigen Kantonen ist bereits der Grundsatz
Idurchgedrungen, dass der gesamte Ertrag der
'Automobilsteuer zur Strassenpflege verwendet werden

muss, ohne dass eine Verminderung der früheren
Leistungen der Staatskasse für das Strassen-

wesen eintreten darf. Diese Bestimmung enthält
auch der neue solothurnische Gesetzesentwurf über
eine Automobilsteuer, deren Ansätze zwischen 20
und 300 Franken im Jahre schwanken. Bekanntlich

sieht der bundesrätliche Entwurf für ein
eidgenössisches Verkehrsgesetz eine ähnliche Massregel

vor, indem die Automobilabgaben zu einer
'eidgenössischen Steuer umgewandelt, die Beträge
jedoch an die Kantone für den Unterhalt der
wichtigsten, vom Bunde zu bezeichnenden Strassen
zurückvergütet werden sollen.

Interlaken. Dem Beispiel der Hoteliers der
Region B folgend, mehr aber gezwungen durch die
stetig wachsenden Schwierigkeiten in der Beschaffung

von Lebensmitteln, haben sich die Inhaber
der Internierten-Hotels des engern Berner
Oberlandes (Region A) veranlasst gefunden, eine
Genossenschaft zu gründen. Diese bezweckt in der
Hauptsache was folgt: 1. Vorsorge zur Sicherung
des leiblichen und geistigen Wohles der Hospitalisierten

und 2. gemeinschaftliche Lösung aller die
neue wirtschaftliche Aufgabe betreffenden Fragen,
wie möglichste Vereinheitlichung der Tischver-
pflegung, gemeinsame Beschaffung der Lebensmittel

u. a. m. In einer dieser Tage stattgefundenen,
von Hotelier Häcki präsidierten konstituierenden
Versammlung, an der zirka fünfzig Hoteliers teil-
nahmen, wurde der vorgelegte Statutenentwurf

Jmit einigen Abänderungen einstimmig genehmigt u.
(der Vorstand bestellt aus den Herren Häcki, Präsident;

Dir. Hartmann,- Sekretär-Kassier; Schwyter,
j Vize-Präsident; Günther (Meiringen), Hauser (Grin-
5 delwald) und Borter jun. (Wengen), Beisitzer,
j Herabsetzung der Lebenshaltung in England,
j In unserer letzten Nummer teilten wir mit, dass

• das englische Handelsministerium eine Verordnung
zu erlassen im Begriffe sei, durch welche Umfang
und Preis der Mahlzeiten in den Hotels, Pensionen,
Kosthäusern, Speisehallen, Bahnhofwirtschaften
und Erfrischungsräumen geregelt werden solle.
Diese Verordnung ist inzwischen herausgekommen.
Sie bestimmt, dass in öffentlichen Speisehäusern
irgendwelcher Art oder Bezeichnung keine
Nahrungsmittel aufgestellt oder genossen werden dürfen,

die Bestandteil eines zwischen 6 und 9Vi Uhr
abends eingenommenen Mahles bilden, das mehr
als drei_ Gänge zählt oder die Bestandteil einer in
der übrigen Zeit des Tages eingenommenen Mahl-
zeit bilden, die mehr als zwei Gänge zählt. Käse
ohne weitere Zubereitung zählt nicht als Gang.

1 Hors-d'ceuvre und Suppen ohne Einlagen aus
I Fisch, Fleisch, Geflügel oder Wild und Dessert, be-

_ stehend aus frischem oder getrocknetem Obst,
zählen als halber Gang. Diese Verordnung gilt für
das gesamte Vereinigte Königreich und tritt am
18. Dezember in Kraft. Zuwiderhandlungen werden

nach den Bestimmungen des Reichsverteidigungsgesetzes

verfolgt und bestraft. Demnächst
soll auch eine Verordnung über die Einführung
fleischloser Tage erlassen werden. G.

Fruchtlose Pfändung, Konkurs und Ehrenfolge.
Der Bundesrat unterbreitet der Bundesversammlung

folgende bedeutsamen Anträge zu einem
Bundesgesetz betreffend die öffentlich-rechtlichen Folgen

der fruchtlosen Pfändung und Konkurs: Die
fruchtlose Pfändung und der Konkurs als solche
ziehen die Einstellung im Stimm- und Aktivwahlrecht

nicht nach sich. Die Bestimmungen des kan-
tohalen Strafrechtes über die Einstellung im
Stimm- und Aktivwahlrech^ als Strafe bei Betrei-
bungs- und Konkursvergehen bleiben vorbehalten.
Jedoch darf der Schuldner -um der fruchtlosen
Pfändung oder des Konkurses als solcher willen
nicht mit Einstellung im Stimm- und Aktivwahlrecht

bestraft werden. Die Kantone können, soweit
.sie bundesrechtlich nicht gebunden sind, an die
fruchtlose Pfändung und den Konkurs öffentlichrechtliche

Folgen knüpfen. Die Aufhebung solcher
(Rechtsfolgen hat jedoch einzutreten, wenn der
t Konkurs widerrufen wird, oder wenn sämtliche zu
| Verlust gekommenen Gläubiger befriedigt sind oder
i der Rehabilitation beistimmen. Auf den Zeitpunkt
| des Inkrafttretens des vorliegenden Bundesgesetzes
werden alle den Bestimmungen des vorliegenden

I Bundesgesetzes widersprechenden Vorschriften der
Gesetzgebung des Bundes und der Kantone unwirk-
sam; insbesondere fällt Art. 26 des Bundesgesetzes
über Schuldbetreibung und Konkurs vom 11. April

; 1889 dahin. Mit dem Inkrafttreten des vorliegen-
den Bundesgesetzes fallen die vor diesem Zeitpunkt

i eingetretenen, mit dessen Bestimmungen in Wider-
j spruch stehenden Einstellungen im Stimm- und
j Aktivwahlrecht dahin. ;

Von der deutschen Hotelindustrie. Wie in der
Schweiz die Hotelindustrie durch den Krieg finanziell

äusserst stark mitgenommen wird, so hat auch
das Hotelgewerbe Deutschlands schwere Zeiten
durchzumachen, von denen es sich nur mühsam
wird erholen können. In einer Artikelserie der
«Frkf-, Ztg.», betitelt «Die Industrie im Kriege»,
wird auch dem Hotelwesen ein besonderes Kapitel
gewidmet. Darnach brachten schon die beiden
Jahre vor dem Kriege infolge der ungünstigen
Witterung den Hotelunternehmungen wesentliche
Einnahmeausfälle, während das Jahr 1914 zu den
schönsten Erwartungen berechtigte. Da machte
mit einem Schlage der Krieg alle Hoffnungen zu
nichte. Die Einnahmen der Hotels schrumpften

I auf ein Minimum zusammen, ohne dass sich bei
dieser Industrie, wie dies bei vielen anderen der

; Fall war, die Möglichkeit bot, sich für den Krieg
einzustellen. Gegenwärtig haben sich allerdings die
Verhältnisse etwas gebessert, das Erholungsbedürfnis

und damit das Reisebedürfhis ist infolge der
angespannten Tätigkeit wieder grösser geworden.
Doch reicht der Hotelverkehr lange nicht an die
Friedenszeiten heran, zumal die Ausländer faSt
ganz fehlen. Eine Ausnahme machen, wie dies ja
auch in der Schweiz beobachtet werden kann, die
bevorzugten Städte, namentlich Berlin, das seine
alte Anziehungskraft immer noch ausübt. Einen
sehr ungünstigen Einfluss übt die Lebensmittelteuerung

auf die Einnahmen der Hotels aus. Zu
diesen Mehrausgaben tritt sodann noch die Schwierigkeit

in der Beschaffung. Die Hotel- und
Restaurationspreise vermögen nicht in demselben Masse
den erhöhten Gestehungskosten zu folgen. Durch
die vielen einschränkenden Bestimmungen wird
zudem die Verkaufsmöglichkeit eingeengt und die
mannigfachen Beschlagnahmen, wie in Kaffee, Tee,
Zucker usw. vermindern eine vorteilhafte
Ausnutzung beim Verkauf. Hand in Hand mit der
allgemeinen Teuerung der Lebensmittel geht eine
allgemeine Teuerung der sonstigen wichtigen
Bedarfsartikel, wie Brennmaterial, Wäsche, Seife,
Maschinenöl usw. und auch die Arbeitslöhne für
das Personal sowie deren'Verpflegungskosten sind
grösser. Die auf solche Weise vermehrten
Ausgaben vermögen durch die Erhöhung der Zimmer-
und Verpflegungspreise nicht wett gemacht zu
werden. Eine Umfrage bei 27 grösseren
Hotelunternehmungen in ganz Deutschland hat ergeben,
dass die Einnahmen in der Zeit vom 1. August
1914 bis 1. April 1915 um 48,6 % zurückgegangen
sind und in den Bädern sollen die Einnahmenausfälle

noch grösser sein. So bieten denn auch
die Bilanzen der grossen deutschen Aktienhotels
kein erfreuliches Bild. Mit ganz geringen
Ausnahmen zeigen diese steigende Verluste, die zum

Teil noch aus den vorhandenen Reserven gedeckt
werden konnten, zum grossen Teil aber schon als
Unterbilanz vorgetragen werden müssen; es wird
schwer halten und lange Zeit dauern, bis diese
Verluste wieder eingebracht worden sind. Es erscheint
demnach dringend geboten, dass die notleitende
Hotelindustrie in ausreichendem Masse geschützt
werde. Der Internationale Hotelbesilzerverein hat
in Anbetracht der prekären Situation an
massgebender Stelle eine Eingabe gemacht, die sich mit
folgenden Forderungen befasst: Staatliche Kredithilfe,

Erleichterung für den Hypothekenschuldner,
wie Hinausschiehung der Tilgungsfristen über den
Krieg hinaus, Verlängerung der Frist, innerhalb
der die gestundeten Zinsen den gleichen Rang
behalten wie die betreffende Kapitalschuld auf vier
Jahre. Herabminderung der Einkommensteuer.
Eine Beachtung dieser Forderungen hat um so
mehr ihre Berechtigung, als auch eine Heraufsetzung

des Zinssatzes zu gewärtigen ist. Der
Artikel erwähnt zum Schlüsse noch die Möglichkeit,

durch Konzentrationsbewegung, wie dies
geschehen ist bei der Berliner Hotelgesellschaft, der
Hotelbetriebsgesellschaft und der Aschinger A.-G.,
dem Hotelgewerbe einigermassen aufzuhelfen. Auf
diese Weise könnten weniger ertragreiche Hotels
mit günstiger arbeitenden verbunden werden, was
einen etwelchen Ausgleich herbeiführen würde.
Vielleicht werde darin ein Mittel liegen, die Gesundung

dieser Industrie anzubahnen.

*
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Sportprogramm schweizer. Winterkurorte. Das
Zentralbureau Luzern des Verbandes Schweizer.
Verkehrsvereine veröffentlicht soeben' das
Sportprogramm schweizerischer Winterkurorte 1916/17,
das eine übersichtliche Zusammenstellung der in
den verschiedenen Winterstationen vorgesehenen
sportlichen Veranstaltungen enthält. Wie aus dem
Programm ersichtlich ist, stehen die schweizerischen

Wintersportplätze auch heuer in gewohnter
Weise im Betrieb. Skikurse, Schlitten- üpd
Bobsleighrennen, Schneeschuh- und Eislaufkonkurren-
zen etc. sind in grosser Zahl angesetzt, was
erwarten lässt, dass die schweizerische Wintersportsaison,

soweit die Zeitverhältnisse dies gestatten,
ordentlich belebt sein, wird., Das Sportprogramm

kann vom eingangs erwähnten Zentralbureau

Luzern, sowie von allen grossem Verkehrs-
bureaux gratis bezogen werden.
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Die Gurtenbahn beförderte im verflossenen
Monat 771 (1915: 1,091) Personen; Total der Eim
nahmen Fr. 425.20 (1915: Fr. 694.60). \ v

Neue Zugsverbindung Westschweiz-Graubünden.
Die in unserer letzten Nummer mitgeteilte direkte
Zugsverbindung Westschweiz-Graubünden, die vom
22. Dezember 1916 bis 1. Januar 19i7 kursiert,
erfährt eine Ergänzung durch Führung eines
ExtraSchnellzuges Landquart-Klosters-Davos, ab Land-
quart 6.33 abends, Davos-Platz an 8.25 abends.
Wie der Expresszug Zürich-Chur, führt der
Davoser Expresszug alle drei Wagenklassen. Ferner
hat der - von St. Gallen 2.45- abgehende Zug in
Sargans Anschluss an den Expresszug Zürich-
Landquart:Chur.
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Thermalbäder in Palästina. Palästina besitzt
eine Anzahl heisser Quellen, die auf eine sehr alte
Geschichte zurückblicken und noch heute im Rufe
der Heilkraft stehen. Sie liegen grösstenteils im
vulkanischen Jordangebiete, ca. 200 Meter unter
dem Meeresspiegel. Die Thermen von Thiberias,
am westlichen Ufer des Sees, werden von den
Einwohnern Palästinas viel besucht. Eine genaue
chemische Analyse des Wassers liegt zur Zeit noch
nicht vor. Verschiedene Schriftsteller heben einen
schwefeligen Geruch und einen "hohen Gehalt von
Kochsalz hervor. Neuerdings ist Radioaktivität
festgestellt. Die Quellen sollen so heiss sein, dass
man die Hand nicht hineinhalten kann, ohne sie
zu verbrennen.. Die Temperatur dürfte 55—68° C.
betragen. Noch berühmter waren in früherer Zeit
die Thermen von El Hammi oder Sadara.
Geknickte Säulen und die Ruinen eines Theaters
zeugen von der einstmaligen Blüte des Badeortes.
Im Tormuktale befinden sich fünf oder mehr
heisse Schwefelquellen, die sich nach Temperatur
und Salzgehalt unterscheiden, und von denen je
nach der Krankheit bald die eine, bald die andere
von den Arabern bevorzugt wird. Das Wasser von
El Hammi scheint weniger heiss zu sein, als das
von Thiberias. Die Temperaturangaben schwanken
zwischen 25 und 43 Grad Celsius.
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Anleitung zur örtlichen Lebensmittelkontrolle.
Bearbeitet vom Kant. Lebensmittelinsp.ektorat Bern,
mit 54 Abbildungen. Gebunden Preis Fr. 2.80.: —
Dieses Buch ist gesundheitlich von hoher Bedeü-
tung. Es soll einerseits den Behörden und den
von ihnen mit der Kontrolle von Lebensmitteln
betrauten Persönlichkeiten eine Wegleituhg bieten,
wie sie die Prüfung vorzunehmen haben. Anderseits

vermittelt es aber allen denen, welche sich
mit der Fabrikation oder dem Verkauf der betr.
Lebensmittel befassen, die nötigen Kenntnisse, um
sowohl den gesetzlichen Vorschriften genau nachleben

zu können, als auch durch richtige Behandlung

ihrer Waren sich und ihre Kunden vor
Schädigungen zu bewahren. Für alle Ersteller und
Verkäufer von Lebens- und Genussmitteln ist das
Buch unentbehrlich. Unkenntnis des Gesetzes
schützt bekanntlich nicht davor, dass der
Zuwiderhandelnde zur Verantwortung gezogen wird.
Ausdrücklich sei betont, dass die Wegleitung keine
chemischen Kenntnisse voraussetzt und daher auch
dem Laien verständlich ist. — Zu beziehen bei der
Verlagsbuchhandlung A. Francke in Bern.

Verdienstmedaillen
für Angestellte

können zu jeder Zeit bestellt werden. Lieft
zeit 14 Tage.

Fiir 5—10 Jahre bronzene Medaille oder Broohe
10—16 „ silberne » »
15—20 goldene

„ 20 und mehr Jahre goldene Uhr.
Gefl. Bestellschein verlangen vom

Zentralbureau.



A louer
da suite ou pour le 24 Mars pro-
ohain, au-dessus de Lausanna

Pension
ayant döjä une olientöle de
20 ans.

40 Jits, jardiu et grand jardin
potager.- Tennis. (723)

S'adresser par' dorit sous
ohiffreO 14139L Pnblleltas
8. A. Lsnsaane,

Direktor
Schweizer, gesobäftBtüohtig,

spraohenkund., kaufmännisch
gebildet und energisch, (741)

sucht
gestützt auf prima Referenzen
und Zeugnisse, fUr näohsten
Sommer oder Winter 1917,

Sajson- oder Jahresstelle.
In- od.'Ausland inerstkl. Hotel.
Offerten unter Chiffre Z. H. 5583
befördert die Annoncen-Exp.
R. Moste,Zürich,Limmatquai 34.

aller'Art offer. v.Fr.10 anp.100
das Flaschdöp. A. Vügeli & ClS.
Zürich 8, Tel.,1281 .Jll. Preial.W

SUTER FRtRES
Fabrique de Charcuterie

Montreux
Jambons „Extrafln"

dÖSOSSfeS
" ' '

(743)

el cuits ä la geI6e
Qrandchoikcle'

Charcuterie fine
Domandsz notre liste des prix.

Stelle sucht
in Hotel oder
Pension oder
Personal
bedarf inseriert
mit Erfolg in
der in Basel
erseheinenden

k0.*0'if.0
HOTEL-REVUß

Offisiallas Organ doa
Scbwalatr HotaliaruVaralna.

»8
888
H"

Gebildete Tochter auB gutem Hause, diplomierte

mit prima Zeugnis, deutsob, französisoh und englisob,

sucht passende Stelle
(event, auch Saisonstelle) in Hotel, Klinik oder feinem
Privathause. Gefl. Offerten unter Chiffre Y 6963 Q
an Publleltss A.-G., Basel. (737) _

Ktifere pereftrten lefer
finb gefielen, Me 3nferenfen unfereö 331affee< ju
bcrücffidjtigen uttb fid? bei Anfragen un6

ffeHungeri fifete auf bie

©(fttoeijer ^ofefsRebue
* ju besiegen. *

Trotz enormemAufschlag
verkaufe

Schmierseife
weiss und gelb, ä 65 Cts. per
Kilo, franko geg. Nachnahme.
Garantiert gute Qualität, in
Kübeln von 40—70 Kg. (642)

ScbmierseifefalirikDiibeDdorftzarich}.

Selleriesalz
Das feinste Oewürz für
Soppen.Saucen,Eierspeisen etc.

Detailpreis gefüllt Fr.-.75
Nur nachgefüllt Fr.-.45

Erhältlich in allen
besseren Geschäften.

§ VX/ENGE.R B HUG IP-.
s Oümligen..

(738)

gebrauchte, zn hänfen
gesucht. Offerten mit'
Preisangabe an Hr. Lipp, Verrerie,
Moutier-ßrandval (Jura bernois)

Kaffeeröstmaschinen
Kugelröster, zirka 10 Kg. fassend,
:: beste, eigene Konstruktion ::

Prospekte gratis und franko. (736)

E. PUnter & Cie., Unlerer Mühlesteg, Zürich.

Schweizer Hotelfachschule
sfaatl. subventioniertes Institut der „Union Helvetia"

LUZERN
FUIgern. Fach- u. Sprachunterricht
Sprachen, Hotelbetriebslehre, Holelbuchhallung, Menukunde,
Tafelservice, Uerkehrslehre, Weinkunde, Korrespondenz usw.

Beginn des nächsten Trimesterkurses
4. Januar 1B17. (705)

D1.W PI CM Ol Seruierkurse cm cm cm ro ro
umfassenden.Seruierunterricht, Tischdekoration usw.

nächster Kurs: 15. Januar bis Z4. Februar 1317.

Prospekt und weitere Auskünfte durch die Direktion.

NEUCHATEL "
CHÄTENÄY

Fonde -1796
HORS CONCOURS MEMBRE DU JURY

Berne 1914
134dl

IB
de Grands Hotels

la Constitution en Society par actions
aux conditions habituelles. Discretion absolue. Offres

ja.vec prospectus ä God. Gysin, Bäle. bi. 6460cpt.

Wer Beleuchtungs= oder \
Heizungsanlagen od.

Cioseteinrichtungen
in Hotels, Pensionen, Kur-Anstalten i

S oder Sanatorien besorgt, inseriert mit 5

Erfolg in der in Pasel erscheinenden S

[^Schweizer HoteUReVue [
^Offizielles Organ des Schweizer Hotelier-Vereins. : S

Hotel-SRestaurant-

CO Buchführung
Amerikanisches System Frisch.

Lehre amerikanische Buchführung
nach meinem bewährten System durch
Unterrichtsbriefe. Hunderte run
Anerkennungsschreiben. Garantiere für
den Erfolg. Verlangen Sie
Gratiaprospekt. Prima BefereUzen. Eichte
anch selbst In Hotels nnd Restaurants

Buchführung ein. Ordne
vernachlässigte Bücher. Gehe auch naoh
auswärts.
Alle Geschäftsbücher für

Hotels auf Lager.
H. Frisch, Zürich I

BOcherexperte (10)

The Young Men's Christian
Association desires, If they
can afford It, to provide
a full-sized

with all aocessorjes,' in their
foyer at Mürreri for British
interned Soldiers. Offerts, for
periods of six and twelve
months, with statement bf cost
of delivery at Mürren, should
be addressed to (772)

Y. M. C. A., MUrren.

+ Hygienische
Bedarfsartikel und ßummlwaren
In grosser Auswahl. (Probesortimente

ä '4.80 u. 7.—.) Preisliste
mit 100 Abbild, gratis u. versohl.

SanltBtsgesChäft P, Hübscher

(415) Seefeld 98, Zürich 8.

Servietten

»
in Leinen-
Imitation

Schweizerische
Verlags-Druckerei

• G. Böhm, Basel A
Leonhardstrasse 10 H

Hotelbiichfiihrung^
Abschlüsse, Nachtragungen, tleuEinrichtung, Inventuren,
Ordnen vernachlässigter Buchhaltungen, Revisionen,
:: besorgen gewissenhaft ::

nibEFfinE Bär & Emil Hohmann
(437) Bücherexperten

Telephon B39Z Zürich II Slelnhaldenslr. BZ i
Knmmen auswärts. Sämtliche Bücher vorrätig. A

Kochkurse
der (704)

Schweiz. Hotelfachschule in Luzern.
Nächster Kurs: 4. Januar—1. März 1917.

Für Damen und Herren. Feine und bürgerliche Küche,
praktischer und theoretischer Unterricht. Besonders geeignet

zur Erlernung der feinem Privatküche.
Prospekt und Referenzen durch die Direktion.

NEUCHATEL

SA! NT- B LAIS E
HORSCONCOURS
MEMBREouJURY
BERNE 1914.

(578)

HotelsMäp öl» Girant
(74°)

als Sanatorium-Verwalter, für Deutschland (Ein-
trittu-sofort oder 1. Januar 1917), in grosses, erstkl.
Sanatorium in Grosstadt-Nähe. Jüngerer,
unverheirateter,"event.; militärfreier Sekretär oder Gerant von an-
genehrrfe'^ Aeussern und guten Umgangsformen, guter
Emplefuqpgj Sprachkenntnissen (deutsch, franz.,
engl.- event, sitalien.)., energisch für betriebstechnische
Leitung: Patientenempfang, Üeberwachung des Service
bei Mahlzeiten, Buchhaltung und Maschinenschreiben,
Gross-EJnkauf,und Verkehr mit Lieferanten,
Üeberwachung des ^nstbetriflbee (Personäli'etc^jJ' Anfangsgehalt

Md. 150 bei freier Station und guter Verpflegung.
Offeheji unter Chiffre Z. Z. 5575 befördert die

Annoncen-Exp^a:'Rudolf Mqjs'sej'Zürich, Limmatquai 34.
- " ;" ; (•"-irii".--n:,n-': n-w--.

' Zum Bezug reingehaltener

fVr ii
Bowie

vorzüglicher fremder Weine
aus den besten Provenienzen, empfiehlt sicth)i;v-;!u>..

Wilh. Müller, Wyl (St; 6allen>.ic«.
(205) Vertreter der Firma Klalber & Co. hv St1 Gallen.'

an allererster Zentrumslage einer! grossen Stadt der deutsohen Schweiz
ist wegen Krankheit auf 1. April 1917 anderweitig zn verpachten.'
Hervorragend gutes Gesohäft, bestbekannt im In- und Ausland. ;

Es kommen aber mir wirklich tüchtige, ganz seriöse Faohleute
mit prima Referenzen in Betraoht. Nötiges Kapital Fr, 65,00Q.

Gefl. Offerten unter Chiffre- Ec. 7060 <|. befördert die Puhll-
cltas A.-f«., Basel. (748)

J
Wer oder

in Hotels, Pensionen oder Kuranstalten besorgt,
Offizielles Organ
des Schweizer
Hotelier-Vereins.

inseriert mit Erfolg
in der in Baselj.er-

soheinenden^ p
Hotel-Revue

Dr. Krayenbühls Nervenheilanstalt „Friedheim"
Zihlschlacht (Schweiz), Eisenbahnstation Hmriswil, für

Nerven« u. Gemütskranke, Entwöhnungskuren
(Alkohol, Morphium, Kokain usw.) * Gegründet 1891. * Sorgfältige Pflege.
Hausarzt: Dr. Wannler. Mg. (Zä 2452g) Chefarzt: Dr. Krayenbtihl.

(HMtWM*

Briefpapiere mit Firma
und ClidiE-Drudt, lole
oder in Blodis geheftet

LouDertsfBedmungen und

Bnlel-Drudtladien aller
Brt zu mäßigen Prellen

Sdimeiz. DBrlags 'lilP Drufherei D.Böhm |

10 Leoniiardilraße BflSßl Telephon 2511,4146

Feinster Aperitif Feinster Liqueur

Allein echtes
'

Bursermelsterli
Fabr. seit 1815 " Alleinige Fabrikanten

i. & E. Meyer, Basel
Prämiert: Bern 1857, Basel 1877, Zürich 1883, Paris 1889

Basel 1901 Goldene Medaille bi 665 g.

Suisse, parlant les 4 langues et muni d'un diplöme
d'Aoadämie -de commerce, dOsire d se ddplacer soit

en Suisse öu ä Tetranger.
Offres sous ohiffre Z. W. 5472 ä l'Agenoe de publioitö

Rudolf Bosse, Zurieh, Limmatquai 34. (7,3)

niaitee dliatel
Suisse, 40 ans, linguiste, cherche place. Pren-
drait aussi direction ou gerance en Suisse ou ä l'etrau-
ger. S'adresser sous chift're Sc 5016 Z ä Publicitas
S. A., Zurich.' (747)

I kosten, Zeit u. Arbeftl
ij durch Benutzung unserer Annonoen-Ex-1
I pedition, selbst wenn, es sioh nnr am eine I
I Gelegenheita - Anzeige, ein Gesuch oder ein|
| Angebot handelt, das in einer oder mehreren
I Zeitungen ver&ffentlioht werden soll.

Annoncen-Expedition Rudolf Mosse
Zürich

ILimmatquai M
I Telephon Hr.SSO

Bakel
Aeschenvorstadt 58
Telephon. Mr. 2114

Hotel-Verkauf
Allerbeste Kaufgelegenheit

für tüchtigen Hotelier und Restaurateur.
Das allselth bekannte, gut bürgerliche

Hotel Weisses Kreuz
in Ghur

(zentral geleg'en, 60 Betten, Zwisohenstation nach Engadin,
Dayos, Arosa, Flims etö. etc.) wird infolge Todesfalles aus
freier Hand zu ausserordentlich günstigen Preis- und
Zahlungsbedingungen, freihändig verkauft. Lebensstellung.

i Auskunft erteilen: Dr.' F. Conradin, sowie das
Notariat Chur. (713)

KUNST-HONIG
„MELDORO'i -

hergestellt aus reinem FruchtzüökeF1 Üfld echtem
Bienenhonig, -in hervorragender Qualilätjr-bfferieren:
in Blechkesseln ä 2Q und 30 Ko.r pej -rKo. Fr. 1.60

n » -Ii .5 » I® » n i».. .»».!• 70
brutto für netto, ab Basel

E. Christen & Cie., Basel.

in ungekündigter Stellung in grossem Kurhause, wünscht
anderweitiges Engagement per Frühjahr 1917 eventuell

schon früher. Da nur auf dauernden Posten
reflektiert wird, werden solange Kriegsdauer bescheidene
Ansprüche gemacht. Offerten unter Ch. Z.V. 5571 an die
Ann.-Exped. Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34. (735)

Zu häufen oder zu mieten gesucht

Modernes Hotel
I. Ranges (745)

100—200 Betten. Jahre^geschäft bevorzugt. Offerten
unter Chiffre Z. C. 5603 befördert die Annoncen-
Expedition Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34.

Chäteau Conthey, Sitten.
Walliser erster Qualität,
versenden billigst in Originalfiasohen,
franko, in beliebigen Kisten, die

Depositäre der Zentralschweiz:

LANG & SCHMID
Weine en gros * KiUZEKIV

In Bordeaux sind wir Vertreter des erstklassigen
Hauses Johnston, gegründet 1734, und haben auf Lager.
M6doc, St~Est6phe, St~Emllion und St-JuIIen.
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[01 de mm de l'Ecole piofesinnelle

de la

Societe Suisse des Hoteliers
ä Cour-Lausanne.

Le 15 Janvier 1917 commencera un nouvcau

Cours de cuisine
avec duree jusqu'au 15 Mai.

Pour renseigiiements et plan d'enseigne-
ment s'adresser ä la

Direction de

l'Ecole Höteliere 5 Cour-Lausanne.

La situation.
Quand, peu apres l'ouverlurc du conflit

mondial acluel, Lord Kitchener, alors ministre
anglais de la guerre, avail pronostique que
les hostililes commenceraient reellcment dans
trois ans seulement, c'esl-ä-dire n'atteindraient
qu'au bout de ce laps de temps toute leur
acuite et toute leur fureur le grand organisa-
teur britannique avait ele raille comme pessi-
misle et mauvais prophqle, car c'etait ä peu
pres un axiome general qu'aucun peuple, füt-
ce la plus forte puissance du moncle, nc pour-
rait, economiquement parlant, soutenir le coup
pendant line douzaine de mois. Meme apres
la premiere annee de balaille peu de gens
croyaient a line si longue duree de la
conflagration; chacun des groupcs belligerants
predisait le proche ctTondremcnl economique
de l'adversaire et ils admeltaient comme verite
absolue ce que des reporters plus ou moins
fantaisistes et neutres se plaisaient a colporter
dans leurs epanchemenls de publicistes. Or
nous voici au senil du troisieme hiver de combat

et lcs graudes puissances demeurent
encore intactes dans les deux camps. L'Enlenle
el les Etats centraux preparent meme dejä
de gigantesques armements en vue de la cam-
pagne du printemps prochain, en sorlc qu'en
ete 1917 des millions d'elrcs lnimains dans la
l'leur de Tage el des milliards de fortune
nationale seront de nouveau jeles en palure an
hidcux Moloch de la guerre. Ces holocausles
apporteront-ils enfin la decision dans ce'
monstrueux tournoi ou bien y aura-t-il parlie
remise? mil ne pent le dire car, pour entre-
voir 1'avenir, il nous manque tons les elements
d'appreciation des forces qui des deux parts
restent encore en reserve. Mais il est unc
chose que nous savons, c'esl que Lord Kitchener

s'est montre clairvoyant et hon prophete
quand il assignait a la campagne une duree
d'au moins trois ans et ce que nous savons
aussi e'est qu'avcc le prolongement continu
de la guerre les peuples d'Europe courent tou-
jours plus le risque de s'appauvrir en sang
et en argent.

Le fait que la prediction du grand homme
d'Etat s'est averee ne vent naturellement pas
dire que d'aulres propheties qui lui sont vo-
lontiers attributes doivent se realiser. Quelle
que soit la fin de la guerre, quels que soient
les vainquours et quels que soient les vaincus,
s'il y en a. ou meme que l'abominable prise
d'armes demeurc, an sens militaire, sans
decision, il est en tons cas un fait incontestable
e'est que les peuples de l'Europe se trouveront
a la signature (le la paix devant un etat de
liiysere economique inoui et nous voulons parier

uon seulement des vaincus, mais aussi des
vainqueurs, quel que soit le groupe de
puissances auquel ils appartiendront. En elTet, les
sacrifices economiques qui incombent ä tons
et qu'en vue de la vicloire escomptee ils
aeceptent librement seront si enormes que ni
extensions de territoires ni indemnites de
guerre ne sulTiront, meine de bien loin, ä les
couvrir, en supposant que dans 1'appauvrisse-
nient general et apres l iiivraisemblable
destruction de riehesses commiso par les belligerants

il puisse encore etre question d'in-
demnites do guerre. Devant celte perspective
les gens do cceur se sentent envahis par un
sentiment d'insurmontable trislesse el nom-
breux sont ceux qui tout en croyant ä la bonne
etoile de 1 humanity se posent neanmoins an-
xiensenient ces questions: N'y a-t-il done pas
encore assez de sang verse et faut-il reelle-
ment apporter encore aux dieux infernaux des
Iribuls sans nombre de sang et de riehesses?

Le cours des choses semble malheureusement
vouloir repondre oui ä ces questions, car
d'apres tout ce qu'on voit et ä en juger par
le developpement de la guerre les deux adver-
saires se sont si forlenient attrapes aux crocs
et la haine de peuple ä peuple est devenue
si profonde que la paix ne pourra evidemment
sortir que de Taneantissement de 1'un ou de
l'autre bloc ou lout an moins ne sortir que de
Tepuisemcnl economique de 1'un ou des deux
groupes de puissances. Ce danger semble
actuellement menacer encore tous les peuples
qui participent a la guerre et ainsi s'expliquent
aux yeux de l'observaleur independant les
gigantesques armements auxquels apres 28
mois de guerre les deux camps procedent afin
que le sort pronocc Tele prochain en leur
faveur. Ainsi s'explique egalement le terrible
affaiblissemenl economique qui, fatalement,
succedera ä refforl inoui realise en ce moment
et ä la destruction insensee de biens nationaux
qui s'accomplit ä cetle heure. Qu'on songe
qu'aujourd'hui dejä le coüt de la guerre s'eleve
ä quelque chose comme 350 milliards!

L'epuisemenl sans precedent au devant
duquel les grandes puissances europeennes
marchent ä pas de geants ne fait naturellement

pas halte aux frontieres des petits Etats
neutres. Au conlrairfe ceux-ci seront ton jours
plus l'ortement enlraines dans celte misere
bien que quelques-uus parmi eux aienl acquis
passagerement de grandes riehesses pour en-
suite, telle la malheureuse Roumanie, les jeter
par presomption et par folie des grandeurs
dans l'ouragan de la guerre. II a ete certaine-
ment gagne pas mal d'argent durant ces der-
niers mois, surlout par les speculateurs et les
fournisseurs aux armees, mais ce gain ne
favorise qu'un groupe; il est, quant au profit
que la communaute pent retirer, tout ä fait
illusoire et il ne saurait rasserener le tableau '

de la declieance economique generale. La
nation enliere souffre au contraire enorme-
ment des effets de la guerre, lellement que
pour noire pays aussi se dresse toujours plus
pressant l'inquielanl souci dc 1'avenir
economique, pour ne pas parier du manque croissant

de vivres et du rencherissement qui
resulte de cette rarefaction.

De tous les groupes de metiers e'est in-
conteslablemenl l'hölellerie qui dans notre
pays a ete le plus rudement touchee par le
fleau. Elle compte aujourd'hui, en compre-
nant 1913, quatre annees manquees et eile
connail cetle amerlume d'avoir a constater
que du fait de la guerre, pendant plusieurs
lustres, sera detruite la base de son releve-
nient d'antan, ä savoir la prosperity economique

des peuples. Les hoteliers viennent de
semer sur leur route encore une illusion; avec
des millions d'aulres amis de la paix ils espe-
raient la fin du conflit pour 1916 et les voila
de nouveau qui doivent, d'un coeur lourd, con-
siderer l'annee prochaine comme perdue au
point de vue affaires. Rien d'etonnant a ce
que la majority d'enlrc eux se laissent aller
a un decouragemenl croissant et metlent leur
dernier espoir dans l'appui de l'Etat. Ils
n'ignorenl cerles pas que les ressources de
notre petit pays ne sont point inepuisables
et qu'en tous cas ils ne peuvent pas compter
sur des millions de secours ni de subvention
de la Confederation. Ils esliment neanmoins
comme unc lache et un devoir de l'Etat que
celui-ci vienne par tous les rnoyens legalement
possibles en aide a leur Industrie en peril pour
la sauver avant que ne se produise la
catastrophe qui la menace. A ce point de vue
une altente plus longue de l'ordonnance de
sursis et de l'octroi des autres desiderata
formales daus uolre derniere requele au Conseil.
federal apparait comme absolumenl inadmis-'1

-sihle. C'est en efTet le programme minimum
dont en raison du bouleversement sans cesse
empiranl de l'hötellerie nolre Societe peut se
conlenler, car le retard subi par la reponse
föderale a dejä eveille dans les cercles hoteliers

de serialises apprehensions, et l'on s'y
demande si malgre leur moderation ces appels
ä l'Etat ne deplaisent pas aux autorites. Que
l'hötellerie attende de celui-ci encore d'aulres
niesures de secours allaut plus loin sans viser
cependant directement les fonds de la
Confederation, la chose, soit dit en passant,
resulte aussi du projet Rlankart. Ce plan et
d'autres du meme genre n'apportent
neanmoins aueune solution rapide, ils impliquent
au contraire encore un retard de quelques
mois ä partir du moment oft les craintes
actuelles touchant le renouvellement du mora-
toire hotelier seront ä peine dissipees.

A cöte de ces soucis presentemenl les plus
importants l'hötellerie est aussi sous le poids
oppressant de 1'ignorance des possibility's de
son developpement dans l'avenir. Reaucoup
de publicistes se sont accoutumes ä peindre

de plus en plus en gris les perspectives du
mouvement des etrangers et de faire en
presence de la ruinc manifeste des peuples
europeens il faut une grande dose d'illusions
pour croire ä une prompte et intense reprise
de la circulation internationale. Cependant, lä
aussi, il ne faut pas trop s'abandonner au
pessimisme. Independamment de la misere
economique qui privera pour longtemps de
ses deplacements habituels une parlie du pu-
blic habitue avant la guerre ä voyager les
choses dependront beaucoup de la maniere
dont la haine feroce des peiiples entre eux
se manifeslera pratiquement dans le domaine
des voyages. On peul cependant d'ores et dejä
admettre que sitöt la guerre finie la raison,
l'esprit de tolerance et la sociability repren-
dront le dessus sur la haine des peuples et
l'hostilite des individus. De meme que, au dire
du chancelier de 1'empire allemand, ä la pleine
revelation des effroyables ravages que cette
guerre a coüte en sang et en richesse un appel
aux arrangements et aux accomodements
pacifiques traversera comme un cri l'humanite
entiere, de meme le chauvinisme diminuera
et fera place ä des sentiments d'indulgence,
mais avant tout ce sera chez les peuples une
soif de repos, d'apaisement, de retablissement
physique et moral et dans ce sens le mouvement

des voyageurs recouvrera ses pulsations
bienfaisanles. Si ä cela s'ajoule la necessite
de ramener la circulation mondiale dans les
voies regulieres, la necessite aussi de renouer
les relations comnierciales rompues, de re-
tablir l'echange international des marclian-
dises, toutes choses qui s'efTeclueront- d'abord
par le pont des neutres, il nous semble que
l'avenir du mouvement des voyageurs en
Suisse autorise les plus belles esperances.
Nous n'en emettons pas moiiis des doutes
serieux quant ä une prompte reprise des de-
placements d'agrement; par contre la
circulation des voyageurs de commerce et le mouvement

des stations climaleriques et des stations-
thermales peuvent compter sur une reprise

• certaine. II suffit de penser pour cela au
chiffre enorme de convalescents de guerre, de
gens blesses corporellement ou brises morale-
rnent qui auronl besoin de se faire traiter et
qui apporteront leur contingent considerable
de clientele ä nos stations climateriques et ä
nos hotels de montagne. II est liors de doute
que precisemenl ä ce point de vue une. täche
belle et meritoire incombera ä notre hotellerie
et apportera probablenient apres la crise
actuelle la compensation desiree et necessaire.
C'esl selon toute vraisemblance sur noire sol
que la vie internationale recommencera tout
d'abord ä se manifester. Aplanir les chemins
en vue de ce developpement, aider ä rattacher
les liens casses du commerce international et
de la circulation internationale sera done un
des devoirs les plus eminents que l'industrie
höteliere suisse aura ä remplir quand les
temps seront venus. Nul ne doute de son bon
vouloir, de son aptitude el de sa capacile pour
cooperer pratiquement ä la solution de ce
mandat.

"

Quelques reflexions d'un ancien hotelier sur

l'etat actuel de l'industrie höteliere en Suisse.

(e-Correspondance.)

Au debut de la guerre, dans le desarroi
du premier moment, les hoteliers et proprie-
taires de pensions onl consenti, en general,
ä un abaissement des prix de pension: «prix
de guerre».

Malgre ces concessions, le nombre de nos
holes est alle presque partout, ä la plaine
comme ä la montagne, en diminuant, de telle
fagon que les etablissemenls qui, actuellement,
font plus qu'une demi-saison peuvent etre con-
sideres comme tres privilegies.

D'autre part, par suite des consequences
de la guerre, chaque mois, cliaque jour meme,
nous subissons, dans nos maisons, une liausse
reguliere et ininterrompue de tous les comestibles

et combustibles dont les prix ont plus
que doubles pour certains d'entre eux.

A cetle forte augmentation du prix de re-
vient de la pension, il faut ajouter un certain
pourcentage pour divers amortissements, par"
exemple:
1° frais generaux qui ne peuvent etre reduits,

savoir: le personnel, le chaufTage, l'eclai-
rage, les abonnements de journaux, les im-
pöts, les assurances, etc., etc.;

2° 1'usure de rimmeuble, des meubles, du
materiel d'exploitation, du linge, des nombreux
tapis de salons et corridors, etc.;

3° dans les hotels d'un certain luxe: l'appa-
reillage des bains, des W. C., du chaufTage
central, dont la duree varie do 10 ä 25 ans,
tout au plus.

Pour tenir compte de ces divers facteurs,
c'est une augmentation tres sensible de nos •

prix qui aurait dü logiquement se produire,
tandis, qu'au contraire, de nouvelles concessions,

auxquelles souvent nous ne savons pas
resister, nous sont constammenl demandees.

Quels seront les resultats de celte
maniere de faire?

Dans quelques mois, dans une annee au
plus, nous assisterons ä la debacle, non seulement

des hotels el pensions qui, pour une
raison ou une autre, ont ete prives de clients
pendant ces annees de gnerre, mais aussi de
certains etablissements dont le proprietaire
ou la direction auront voulu ä tous prix et
sans se rendre compte du prix de revient
remplir leur niaison.

Pour £viter dans la mesure du possible
la catastrophe qui nous parait inevitable, quel-
les sont les mesures ä prendre?

Apres müres reflexions nous croyons le
moment venu d'envisager, pour les motifs
cites plus haut, une majoration des notes
d'hötels et de pensions de la Suisse enliere,
d'un 10, 15 ou 20 pour cent.

Par exemple:
Majoration Total

:-Fr. Fr.
1° total de la note 210.— 10% 231.—
2° total de la note 300.— 15% 345.—
3° total de la note 350.— 20% 420.—

Cette majoration est logique et parfaite-
ment justifiee puisque le elient payant un
prix modique, subit une majoration legere,
tandis que celui qui peut s'accorder un salon
particulier, une chambre de bains et des vins
de choix, sera augmente dans une plus forte
proportion.

D'autre part, le taux de la majoration qui
serait adopte pourrait etre, eleve ou diminue
selon les circonstances et les consequences de
la guerre.

Pour obtenir une application generale et
utile, la decision que nous preconisons de^

vrait etre prise par tous les hoteliers et
maitres de pensions suisses et imposee par
le Comite central et les Comiles des divers
arrondissements de la Societe Suisse des

,Hoteliers.
>1«

Yin d'aujourd'hui et d'autrefois.

M. Vincent ecrit dans la «Revue»:
Tous les climas ne sont pas egalement

propres ä la culture de la vigne. Le principe
sucre du raisin nesedeveloppe que sous Taction
du soleil chaud. La fermentation ne peut s'eta-
blir convenablement dans le nord, et le vin
y reste affecte du vice de verdeur.

Une chaleur excessive est pourtant nuisible.
Elle desseche les grappes. La vigne est done
la propriete exclusive des climas temperös. Les
terrains sees, legers et caillouteux sont ceux que
la vigne prefere, ä l'oppose des grains, qui
veulent des terres grasses et bien nourries.
Au milieux des terres fortes et argileuses, les
racines du cep ne peuvent se ramifier et finis-
sent par pourrir dans une humidite perma-,
nente.

La nature a parfaitement approprie les
diverses especes de terres aux diverses especes
de culture. Ainsi, il serait impossible d'obtenir
immediatementdes productions agricoles autres
que des raisins dans la plupart des sols qui
donnentles meilleurs vins. Le manque d'eau, de
terre vegetale et d'engrais y repousserait jusqu'ä
l'idee de toute autre culture. En Champagne
les terrains propres ä la vigne reposent presque
toujours sur les bancs de craie et les excellents
crus de la Gironde se recoltent dans les sables.

Autrefois, dans la plupart des pays vignobles,
l'epoque des vendanges etait annoncee par des
fetes publiques celebrees avec solennity. Les
magistrats, accompagnes d'agriculteurs intel-
ligents et experimentes, se transportaient dans
les divers cantons de vignobles pour, juger de
la maturity du raisin; et nul n'avait le droit
de vendanger que lorsque la permission etait
solennellement proclamee. Ces usages antiques
etaient consacres dans les pays reputes pour
leurs vins. Leur reputation etait regardee
comme une propriety commune. Les anciens
connaissaient un grand nombre de varietes
de vignes. Leurs vignobles etaient, de leur
part, l'objet des soins des plus minutieux. lis
n'epargnaient aucune depense pour se procurer
les meilleurs plants, s'attachaient ä choisir le
terrain le plus favorable ä leur culture et se

gardaient bien surtout de meler les especes —
pour que chaque produit conservät sa qualite
propre.



Les ceps etaient le plus ordinairement
disposes en quinconces et assez distants pour
que la terre put etre labouree dans les inter-
valles. Tantöt la vigne etait laissee sans
support, tantöt elle etait dressee sur des echalas.
Dans beaucoup de localites, on attachait la
vigne ä de hauts arbres tels que le peuplier
blanc, l'orme, le frene. La hauteur ordinaire
de ces arbres etait de 30 ä 40 pieds, et meine,
dans les contrees chaudes, de 60. On pensait
que la qualite du vin etait en raison directe
de la hauteur qu'atteignait la vigne. Mais
cette doctrine fut vite condamnee et Ton rap-
porte que Cineas, le fameux ambassadeur de

Pyrrhus, s'ecria en voyant les vignes d'Aricie:
«Je ne m'etonne plus de trouver le vin de

ce pays si äpre, puisque sa mere est suspendue
ä un si haut grbet!»

Dans quelques pays, on tordait la queue
de la grappe trois jours avant la vendange
et, apres avoir debarasse les raisins de toutes
les feuilles qui les couvraient, on les laissait
exposes aux, rayons du soleil. Ce procede a
ete conserve dans les lies de Chypre et de Candie,
ainsi qu'en Hongrie, sur la vigne qui donne
le farueüx vin de Toka!.

Les raisins que l'on ne sechait point etaient
portes au pressoir aussilot cueillis; la, on les
foulait d'abord, puis on les soumettait ä une
forte pression. Le jus coulait dans une cuve
ou citerne en magonnerie, revetue de plätre ä

l'interieur. Quand Id jus avait cesse de cou-
ler, on coupait les bords du marc, et ä l'aide
d'une pression nouvelle, on obtenait un vin secon-
daire, ou vin de taille, que l'on mettait ä part,
parce qu'il avait en general le goüt de fer.
Quelquefois, le marc servait ä faire une sorte
de piquette pour les ouvriers.

Le pressoir etait fort simple. Les plus
anciens ne consistaient qu'en une sorte de
chassis de bois, avec une poutre chargee de

pierres, que l'on faisait mouvoir au moyen
de cordes que l'on appliquait sur le raisin.
Plus tard, on donna ä cette machine une
forme moins grossiere, et on y. adapta une vis.

4 Le premier jus etait naturellement le plus
„stime. On le recueillait avec soin et on le

laissait ä part quelquefois jusqu'ä l'ete suivant,
epoque «a laquelle on l'exposait pendant qua-
rante jours a l'ardeur du soleil. On trouvait
alors que ce premier jus avait perdu loute
tendance ä fermenter et pouvait elre conserve
pendant au moins un an.

Quelquefois c.'etait dans la mer que l'ini-
mersion se faisait. De lä le nom de Chalassite
que les Grecs donnaient ä ce vin. On croyait
que la liqueur acquerait ainsi ties rapidement
le parfum de la vetuste.

La decouverte d'une des plus curieuses
preparations que les anciens aient fail subir
au vin fut, dit-on, due au hasard. Un esclave
avant vole une partie du contend d'une am-
phore, s'avisa de combler le vide avec de
l'eau de mer. Cette addition, au lieu de guter
le vin, parut lui avoir donne une saveur plus
agreable. On essayait de nouveau le menie
melange, et bientöt toute la Grece adopta ce
singulier procede de mürir le vin, dans la
proportion de 60 pour cent de vin. L'addi-
tion d'eau de mer parait favoriser la fermentation

dans les vins qui contiennent beaucoup
de matiere sucree. Si le jus du raisin .etait-
trop aqueux, ou trop faible, on le soumettait '

a l'ebullition afin de lui donner plus de con-
sistance et de force. ,La reduction etait quej-
qupfois poussee fort loin, el le vin que .L'on.f,
obtenait pcut etre regarde comme correspon- ö

dant au vin bouilli ou vin cuit.
I

Les vins inferieurs etaient laborieuserpent
prepares et composes. Quand on voit dans
les anciens auteurs le nombre de substances
que l'on melait ä cette liqueur, on se croit
plutöt transports dans 1'officine d'un apo-
thicaire, que dans le cellier d'un vigneron.
La poix, la terebenthine, les fleurs de vigne,
les baies de myrrhe, les feuilles de pin, les
amandes ameres, le cardamome et une foule
de plarites ä saveur plus ou moins forte, voilä
les substances qui entrainent ordinairement
dans la composition du vin.

S'il s'agissait d'en corriger 1'acidite, on n'hesi-
tait pas ä y introduire de la craie, du lait,
des ecailles broyees, du gypse, des glands
torrefies; des ebnes de cedre, etc. Quelquefois,

on y plongeait du fer rougi au feu ou une
torche allumee...

Et voilä ce qu'on appelait le vin «pur» —
tant vante — que buvaient nos ancetres!...

Nährwert der Gerste und Brauerei-Industrie.
Den «Bast. Nachr.» wird Beschrieben: In letzter
Zeit ist verschiedentlich in der Presse darauf hinfie-
wiesen worden, dass die Verwenduns von Gerste
zu Brauerei-Zwecken eine SchädiBuiiB der
Volksernährung bedeute. Es sei deshalb das Bierbrauen
gänzlich zu verbieten. Diese Behauptung wird
speziell von abstinenter Seite erhohen. Dabei wird
darauf hingewiesen, dass die Ausnutzung der
Nährwerte der Gerste durch die Bierbereitung
sozusagen illusorisch gemacht werde. Diese Bchaup-
tung^ ist unrichtig. Der Leiter des
ernährungsphysiologischen Institutes der Universität Berlin.
Geh. Medinzinalrat Prof. Dr. Bubner. gibt in der
cDtsch. med. Wochenschr.» sein Urleil dahin ab:
«Bei der Bierbereitung erhallen wir ungefähr 70%
der Nährstoffe als Bier. Der Best gehl als
wertvoller Nährstoff für die Viebfütlerung. Verfüttern
wir aber die Gerste etwa zur Sehweinezucht oder
Fleischgewinnung überhaupt, so gewinnen wir
etwa nur noch 10% der verfütterten Gerste wieder
und mehr als 90% werden durch den Stoffwechsel
der Tiere zerstört.» Auch in der Denkschrift: «Die
deutsche VolkseiThihrung 'und der englische Aus-
luuigerungsplan 3 von Prof. Dr. Paul Eitzbacher
und andern, werden ähnliche Berechnungen
angestellt. An der genannten Denkschrift hallen auch
bekannte Physiologen, wie der schon genannte
Ruhner und Zuntz mitgearbeitet. Aus diesen
Feststellungen berufener und kompetenter Autoritäten
gebt hervor, dass allein im Bier etwa 70% der
Nährstoffe der Gerste dem Menschen nutzbar
gemacht werden. Dabei muss noch darauf hingewiesen

werden, dass auch die scheinbar ausfallenden
30% noch für wertvolle Futtermittel in Betracht
fallen. 100 kg Gerste liefern ausser dem Bier im
Durchschnitt 5 kg Putz- und Schwimmgerste, 4 kg
getrocknete Mal^kcimc, 26 kg getrocknete Bier-
treber und 3 kg getrocknete andere Abfälle. Es
ist bekannt, dass durch den Nährwert der Trocken-
treber die Milcherzeugung sehr gefördert wird. So
heisst es, um nur ein Zeugnis für viele anzuführen,
in dem Werk von Geh. Ilofrat Prof. Dr. Keller,
Vorstand der Kgl. Versuchsanstalt Möckern, «Die
Ernährung der landwirtschaftlichen Nutztiere»,
7. Auflage, 1916: «Die Trebel- sind der Milchproduktion

günstig. Sehr geeignet sind sie ferner für

Mastrinder und Sehweine.» Ferner in dem Werke
von Böhmer, «Die Kraftfuttermittel», Berlin, 1903:
«Die frischen Biertreber gehören zwar zu den
wasserreichen Futtermitteln, zeichnen sieh aber
durch Proteinreichtum und ein enges Nährstoff-
verhältnis aus. Sie werden aus diesem Grunde
neben vielem Rauhfulter und prolelnnrinen
Hackfrüchten mit vielem Erfolge an Rindvieh verfüttert.

Durch den Fortfall des Treberfutters würde
es vor allem den Städten ungemein erschwert,
wenn nicht zum Teil unmöglich werden, die nötige
Milch zu beschallen.» Auch die getrockneten
Malzkeime besitzen einen hohen Futterwert. Der Nährwert

der Bierhefe ist bekannt. Von ihr sagt Prof..
Keller it. a.: «Da die Trockenhefe zu den eiweiss-
reiehslen Stoffen gehört, die für die Fütterung zur
Verfügung stehen, so wäre eine vermehrte
Herstellung derselben nur zu wünschen.» Aus diesen
unanfechtbaren, wissenschaftlichen Feststellungen
ergibt sieb, dass es durchaus unrichtig ist. wenn
behauptet wird, der Nährwert der Gerste werde
durch 1 erarbeilung zu Bier erbeblich vermindert
oder gar illusorisch gemacht. Im Gegenteil ergibt
sich, dass dieser Nährwerl im Bier, in den Trehern,
in den Malzkeimen und der liefe vollauf ausgenützt

und dem Menschen in Form von Bier.
Fleisch und vor allem in der Milch bis zur letzten
Kalorie nutzbar gemacht wird.

Ouvrages de cuisine
recommandes, pratiques et necessaires,

pour hotels, pensions, sanatoria, ete.
edites par

Arthur Aiideregg, ancien pfofesseur de cuisine.

Etuile de la cuisine lwtelierc (etude complete

des parties technique et pratique), Fr.
forte reliure 12.50

Etude des menus (ouvragc complet compre-
nant les menus simples et les grands
menus speciaux 7.50

Connaissanccs generates de ia cuisine
(2e edition agrandie). Etudes techniques,
installations, personnel, hygiene, etc. 5.—

Etude des marcliandises (tableaux et figures) 3.50
Cahier pour menus (specialemcnt edite pour

hotels) 2.50
Livre des foumisseurs (pour relever les de-

penses de cuisine) 2.—
Envoi contre remboursement (port en sus).

S'adresser ä Arthur Anderegg, Chilton (Suisse).

Nombreuses references sur ces ouvrages.

Offene Stellen * Emplois vacants

Für Inserate Mitglieder Nichtmltglieder
bis ZU 8 Zeilen 8pes»n «tri Mit Unter Chiffre

werden berechnet birt«hi»it Atosil 8oh«aiz Ausland

Erstmalige Insertion Fr. 2.— Fr. 3,— Fr. 3.50 Fr. 4»—
Jede ununterbroch.Wiederhol. * 1.— „ 2.— „ 2«50 3.-—

Mehrzeilen werden bei der erstmaligen Insertion mit je 50 Cts. und
bei Wiederholungen mit je 25 Cts. Zuschlag berechnet.

Die Spesen für Beförderung eingehender Offerten sind In den
Preisen für Nichtmitglieder inbegriffen.

Belegnummern werden nur an Nichtabonnenten und nur nach
der ersten Insertion verabfolgt.

Durch Beschluss' der Generalversammlung des
Schweizer Hotelier-Vereins ist den Mitgliedern
empfohlen worden, denjenigen Stellesuch enden,
welche die Fachschule in Cour-Lausanne be¬

sucht haben, den Vorzug zu geben.

Par decision de l'Assembl6e generale de la
Socf6t£ Suisse des Hdteliers, il a 6i6 recommand£
aux soefötaires, quand Iis ont besoin de
personnel, de donner la pr£frence ä ceux des
postulants qui auront fr£quent£ l'Ecole pro-

fessionnelle de Cour-Lausanne.

Buchhalter-Controlleur. Für dio kaufmännische Buch¬
haltung eines Hotels wird bilanzfähiger Buchhalter gesucht.

Bewerber muss Schweizer sein, möglichst die Hotelfachschule in
Ouchy besucht haben oder im- Hotelfache tätig gewesen sein.
Offerten unter Angahe von Referenzen und Gehaltsaneprüchen
mit ZeugnlBcopien und Bild erbeten. Chiffre 1719

Bureauvolontär zu baldigem Eintritt gesucht für grösseres
Baus In SUddeutschland. Einem jüngern Herrn wird Gelegenheit

geboten, sich in allen einschlägigen Arbeiten zu betätigen,
wie Reception, Basse und allgemeine Ueberwachung deB Service.
Photo und Ausweis Uber bisherige Tätigkeit erbeten. Ch. 1714

Dispensiere ~ Office - Gouvernante gesucht für die
Wintersilson nach dem Engndin in Familien-Hofel mit Con-

fiserie. Eintritt per sofort S lär Fr. 60. - Einfache, tüchtige
Bewerberinnen wollen Offerten nebst Photo, Zeugnisabschriften
und Rückporto an Postfach 14985, St. Moritz, einsenden. 1718

^tagengouvernante gesucht in erstklassiges Sanatorium
^.in Bavos. Bewerberinnen, die bereits ähnliche Stellen in
Sanatorien oder Kuranstalten bekleidet haben, wollen Offerte
einreichen. Chiffre 1716

Kellner, junger," tüchtiger, gesucht zu baldigem Eintritt in
Passanten-Hotel I. Ranges Offerten nebst Photo und

Zeugnisabschriften erbeten. Chiftre 1720

Kochlehrling. Gesucht zu sofortigem Eintritt ein braver
Jung»-, W'Icher sieh zu einem tüchtigen, brauchbaren Koch

ausbilden will. Lehrz it 2 Jahre, Lehrgeld naeh Uebereinkunft.
Sich'zu wenden an Direktor Sieber, Sanatorium Arosa. 1717

Sekretär - Volontär gesucht in Grand Hotel der französi¬
schen Schweiz.- Derselbe soll llotelfach kennen und Kenntnisse

in deutsch und französisch besitzen. Anmeldung mit
geschriebener Oiierte, Zeuguiakopien uud Aitersaogabe erueten.

Chiffre 1715

WiKataHKWataiiKatWWiKgHIHIHII

teiilleii"'
de la Societe Suisse des Hoteliers.

Cours pr&paratoire d'une dur£e de 8 mois,

pour £l&ves internes masculins, ägös de
16 ä 18 ans.

3 Cours de cuisine d'une dur£e de 4 mois,
pour participants des deux sexes.

Cours supörleur d'une dure de 6 mois,
pour messieurs et dames. Age d'admis-
sion: 22 ans au minimum.

Par decision de l'Assemblee generale de la
Societe Suisse des Hoteliers, il a ete recom-
mande aux societaires, quand ils ont besoin
de personnel, de donner la preference ä ceux
des postulants qui auront frequente l'Ecole
professionnelle de Cour-Lausanne.

Pour prospectus gratuit et tous les ren-
seignements s'adresser ä la Direction de l'Ecole
professionnelle höleliere ä Cour-Lausanne.

StEllengesuchE'DBmandBS de places

Bis zu 6 Zeilen. Jede Mehrzeile 25 Cts. Zuschlag.
Schweiz Ausland

Erstmalige Insertion (his zu 6 Zeilen). Fr.' 2.— Fr. 2.50
Jede ununterbrochene Wiederholung 1.— „ 1.50

Die Spesen fiir Beförderung eingehender Offerten sind in
obigen Preisen inbegriffen.

Postmarken werden an Zahlungsstatt nicht
angenommen. — Vorausbezahlung erforderlich.
Kostenfreie Einzahlung in der Schweiz an

Postcheckbureau V Konto 85. Ausland per Mandat.
Nachbestellungen ist die Inserat-Chiffre beizufügen.
Belegnummern wprden nur an Nichtabonnenten und nur

nach der ersten Insertion verabfolgt.

KHNUfmngifiiiimitiiiittiiiiiiiiiHiiNiiiiiMiiiiiiifiiiiiII J

Ig! Bureau & Reception, jgj j

Buchhalter-Sekretär-Kassier, junger, mtiitärfrei, mit
sämtlichen Bureauarbeitan bestens vertraut, 3 Sprachen, sucht

passende Stelle bei bescheidenen Ansprüchen. Beste Zeugnisse
und Empfehlungen. Chiffre 538

Bureaufräulein. Junge Schweizerin mit Handelsdiplom, der
3 Hauptsprachen mächtig, sowie in Stenographie u. Maschinenschreiben

bewandert, sucht Stelle als Bareaufräulein in gutes
Hotel; würde event, nebenbei-im 8aal mithelfen. Gute Zeugnisse
und Photo zu Diensten. Eintritt nach Wunsch. Chiffre 542

Chef de röception-DIrektor, Schweizer, durch in allen
Zweigen, epracbenkundig, gute Erscheinung, sucht die Leitung

eines Etablissements oder Engagement als Chef de reception.
Chiffre 539

Chef de reception - Secretaire - Calssier, 26 ans,
Präsentant bien, libere du service militaire, connaissant

Thötellerie et les trois langues ä fond, demande place dans maisoA
de 1er ordre. Bonnes references ä disposition. Chiffre 562

Chef de reception-1. Sekretär-Kassier. Schweizer,
seit Kri«*< sausbruch in feinstem Hotel Deutschlands als

I. Sekretär-Kassier und Empfangs-Chef tätig, sucht Engagement
in erstklassiges Haus nach der Schweiz, mit Eintritt Frühjahr
1917. Beste, lam jähr'ge Zeugnisse und erste Referenzen. Geh.
Offerten an Herrn Karl Huber, GaTtenhofstr. 27, Zürich. 487

Direktor, Schweizer, geschäftstüchtig und sprachenkundig,
energisch, mit prima Referenzen, sucht Stolle in erstklassig-s

Chiffre 529Haus

Direktor, Schweizer, militärfrei, sprachen- und fachkundig,
mit prima Referenzen, sucht Saison- oder Jabrssstelle im Iu-

oder Ausland, event- als Sekretär Kassier oder auch als Rempla-
Qant. Offerten unter Chiffte Z. 0. 4989 befördert die Annoncen-
Expedition Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34. 667

Geschäftsführer. 26jähriger Deutschschweizer, mit Dinloin
der Hotolfaci>8chule, Auslandspraxis, 4 Sprachen, mit jeder

Branche des B-rufs vertraut, sucht Jahresstelle in Hotel oder
Restaurant, Kaution, event, kleine Beteiligung. Chiffre 558

Secretaire, Suisse. 21 ans, possedant bons certifieats,' cberche
place comme deuxiöme secretaire pour commencement de

janvier. Offrcs sous 0. 6102 L. Publicitas S. A. Lausanna. 62

Secretaire, age de 23 ans, du canton des Grisons, eonnaissant X

3 langues, cherctie place de suite, si possible dans la SuUpe^
fran?aise. Adr. Jules Nlsoli, Grono, (Grisons). 513 ^

Sekretär-Lehrling. Für Jüngling von 17 Jahren (Wirts
söhn), der die Handeisschule besucht, wird auf Anfang Januar •

oder später Stelle gesucht in llotelbureau, als Sekretär-Lehrling
Chiffre 544

Sekretärin - Volontärin. Intelligente, gebildete Toeh< er,
der 3 Landessprachen mächtig, in Maschinenschreiben und

Stenographie bewandert, sucht Stelle als Volontärin in Hotel-
bureau. Gute Empfehlungen. Offerten an Postfach 15805 Basel. 546

i i

i lg! Salle & Restaurant. j"|
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Buffetdame. tüchtig und selbständig, snebt per sofort Stelle,
event, als Economatgouvernante oder Stütze der Hausfrau.

Beste Zeugnisse. Chiffre 532

Commis de Restaurant. Junger Kellner sucht Stelle auf
1. Januar als Commis de Restaurant.' Ist Schweizer und

spricht deutsch und französisch. Gute Zeugnisse zo Diensten.
Chiffre 560

Kellnervolontär. Junger Mann von 19 Jahren sucht Stelle als
Kellnervolontär in gutes Haus der franz. Schweiz. Ch. 545

Saaltochter, zuverlässige; deutsch und franz. sprechend,
sucht per sofort Stelle. Chiffre 543

Saallehrtochter. Wirtstochter, 17 Jahre alt, sucht Stelle
als Saallehrtochter in besserem Hotel. Auskunft erteilt

Frieda Wiesendanger, Rest. Letten, Zürich 6. 553

Serviertochter. Eine jange, nette, sprachenkundige Tochter,
sucht 6telle in besseres Restaurant. Prima Referenzen zn

Diensten. Offerten erbeten unter Chiffre 6048 E. M. Postlagernd,
Zug. 514

Volontaire de aalle. On cherche ä placer un jenne bomme,
libre du service militaire, comme volontaire de salle dans

''grand hötel, de preference dans la Suisse alleinande ou region de
• Montreux. Chiffre 550
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Aide de cuisine. Junger Koch, 19 Jahre, deutseh und fran¬

zösisch sprechend, sucht Stelle als Aide de cuisine, oder in
\ mittleres Hotel oder Restaurant als Rötisseur. Eintritt sofort,
f oder nach Uebereinkunft. Gute Zeugnisse vorbanden. Adresse:
j Ernst Siegenthaler, b. Familie Schäfer, Obere Ringstrasse, Langen-

|
thai. 557

i Ohef de cuisine, franz. Internierter, 37 JahTe. frauzöBich n.
: O deutsch sprechend, sucht Stelle in- Hotel oder Pension, allein

3j oder mit Aide. Photo und Referenzen zur Verfügung. Gehalt
1 nach Uebereinkunft. Oflerten unter Chiffre Z. Z. 5625 befördert

die Anuoncen-Expedition Rud. Mosse, Zürich, Limmatquai 34. 745

• #r»hef de cuisine, tüchtig und erfahren, darehaus solid und
^ Lj sparsam, mit prima Empfehlungen, auch in Sanatorium tätig
j gewesen, sucht Stelle in besserem Hotel-Pension oder Sanatorium.
f Eintritt nach Belieben. Ansprüche Fr. 130—150. Chiffre 520

Chef de cuisine, Schweizer, 32 Jahre, in allen Partien be¬
wandert, sucht Jahres-oder Saisonstelle, event, auch aushilfsweise.

Chiffre 527
t _j :—:

Chef de culsine, Francis, ag6 de 42 ans, libere du service
militaire, cherche place ä l'annee ou pour la saison, dans

i maison de premler ordre. Certifieats h disposition. Chiffre 541

Chef de Cuisine, 30 Jahre, am 9. Dezember vom Militär¬
dienst entlassen, in allen Partien bewandert, sucht Saison-

Btelie, event, auch als Chef de partie. Chiffre 535

Chef de cuisine, 42 Jahre alt, sparsam, mit besten Refe¬
renzen vom In- und Auslande, su<*ht baldigst Stelle in mittel-

grosses Hotel, Saison- oder Jabresgeschäft. Chiffre 468

Commis. Junger, tüchtiger Koch sucht Stelle als Commis in
grösserem Hotel, per sofort oder auch später. Zeugnisse zu

Diensten. .Chiffre 536

r^Ispenslöre-Economatgouvernante, mit nur prima
U Referenzen von erstklassigen Häusern Im In- und Ausland,
wünscht Engagement ebenfalls in Hotel I. Ranges. Chiffre 510

Kochlehrtochter. Tochter, im Hotelfach kundig, sucht
Stelle als Kochlehrtochter in Hotel oder Pension. Gute Zeug-

• nisse zu Diensten. Chiffre 549

KÖchin, tüchtig und sparsam, erfahren in einfacher und feiner
Hotel- uud Diätküche, sucht Steile. Eintritt nach Belieben.

Chiffre 509

Kontrolleur, mit besten Empfehlungen, deutsch, franz. und
italien. sprechend, sucht Engagement per sofort. Cüiflre 531

Affleegouvernante, Schweizerin, sucht Saison- oder Jahrns-
steile. Zeugnisse zu Diensten. Chiffre 555

Pätissler-Kochvolontär, Schweizer, gesetzt, sucht sofort
Stelle, wo er unter tüchtigem Chef sich in der Küche

ausbilden kaun. Wenn gute Gelegenheit sich meistens dem Kochen
zu widmen, den Umständen entsprechend mässige Ansprüche.

Chiffre 561
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M altre d'hötel, Suisse, 34 ans, exempte du service militaire,
capable et serienx, cherche place. Certifieats ä disposition.

Chiffre 463

M aTtre d'hötel, bon restaurateur, 38 ans, libre du service
militaire, parlant les 4 langues et ayant travaille dans des

maisons de tout premier ordre, desire changer sa position; place
de saison ou ä l'annee. Meilleures references. Chiffre 537

Commis d'etage ou de restaurant cherche place ponr
de suite. Certifieats et photo it disposition. Chiffre 340

Demi-Chef. Junerer Mann, Schweizer, der 3 Hauptsprachen
mächtig, sucht Stelle als Demi - Chef oder Zim i erkellner.

Zeugnis-e und l'hoto zu Diensten. Offerten sind gefl. zn richten
an: 0. Studer, Rugenparkstrasse, Interlanen. (525)

Etagengouvernante. Schweizerin, gesetzten Alters, sucht
selbstaudigen Posten auf Februar. 4 Hauptsprachen.

Referenzen aus ersten Hitusern. Jahresstelle bevorzugt. (Event. a_u_cb

als Gouvernante generale). Chiffre 548

Gouvernante de Lingerie. Frilulein, sprachenkundig,
energisch, erfahren im Hotelwesen, wünscht Engagement als

Gouvernante de l.ingerie, \\ arenkontroileuse oder sonstigen
Vertrauensposten. Referenzen erstklassiger Häuser zur \^erfilgting.

Chiffre 554

rimmermädchen, tüchtig und spraehenkundig, sucht Saison-
oder Jahresstelle. Zeugnisse zu Diensten. Lhittre. oao
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oonclerge, serieux et capable, au courant des langues,
O exempt da service militaire, cherche place analogue ou dans
la löge dans maison de premier rang. Suisse ou etranger. Bonnes
references ä disposition. Adresser offres ä E. Fehlmann, Kapellenstrasse

7 III, Berne. 559

rtoncierge'Conducteur, Schweizer, 34 Jahre, 4 Sprachen,
Ls mllitärfiei, sucht Engagement auf kommende Wlntersalson.

Chiffre 551

oonclerge oder Concierge~ Conducteur, Schweizer,
O 34 Jahre, sprachenkundig, wünscht
Prima Referenzen.

Saison- oder Jahresstelle.
Chiffre 547

Portler» 32 Jahre, militärfrei, wünscht per sofort Stelle als
solcher oder in Geschäft als Magaziner oder Reisestelle.

Adresse: Sieg. Stadelmann, Reussbad, Luzern. 63 (P 6451 Lz)
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General« oder Etagen" und Llngerletfouvemante»
mit nur erstklassigen Empfehlungen, tüchtig und zuverlässig,

sacht passendes Eogagement. Chiffre 512

Gouvernante d'hötel» perfekt deutsch, französisch und
englisch sprechend, in jedem Zweig des Hoteldienstes gründlich
bewandert, sucht Stelle, sei es als Etagen- oder Eeonomat-

gouvernante, Lingöre oder Restaurantkontrollcuse; durchaus
selbständige Person. Prima Zeugnisse und Photo zu Diensten.
Anmeldungen unter Chiffre Z. F. 6608 befördert die Annoncen-
Expedition Rudolf Mosse, Zurich, Limmatquai 34. 744

Helzer-Maschinist, tüchtiger, sucht auf Ende Dezember
passende Stelle in Hotel. Chiffre 533

Stütze. Junge Tochter sucht Stelle zur Mithülfe im Laden und
Haushaltung, wenn möglich nach der franz. Schweiz, um die

Sprache zu erlernen. Auskunft bei Marie Wlesendangar,
Lettenstrasse, Zürich 6. (552)
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ZattipilllttMz Paiemeats ei Suisse

kostenfrei, per Postsans frais, par cfröque
check an: Postcheck- postal sur le comptede
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Avis. Die Einsender von Bewerbungs-
schreiben werden hiemit

wiederholt aufgefordert, ihren Offerten nur
Photographien in Visitformat, möglichst
unaufgezogen, beizufügen. Für eingesandte Originai-
zeugnisse übernimmt die Expedition keine
Verantwortung. Autwortmarken, die ihren Zweck
erreichen sollen, werden am vorteilhaftesten auf
das Bewerbungsschreiben selbst, statt auf den
Briefumschlag, lose angeheftet.


	

